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4 Nachhaltiges Flächenmanagement
Ein Erfahrungsbericht
Heiko Rosenthal, Sprecher des Grünen Rings 
Leipzig, und Angela Zábojník, Leiterin der 
Arbeitsgruppe »Interkommunales 
Flächenmanagement«.
Für eine zukunftsfähige 
Region: Heiko Rosenthal 
und Angela Zábojník 
im Gespräch
Kaum eine Ressource ist so augenfällig begrenzt wie der Boden. Doch selbst im dicht besiedelten Raum Leipzig schreitet die Inanspruch-
nahme freier Flächen für neue Bebauungsgebiete und Verkehrswege weiter voran. Die Folge sind schleichende, nur schwer umkehrbare 
Verluste an wertvollen Landwirtschaftsflächen, intakten Lebensräumen und biologischer Vielfalt. Gleichzeitig verfügen fast alle Städte und 
Gemeinden in der Region über Potenziale wie Brachflächen und Baulücken. Diese Grundstücke wieder nutzbar zu machen und die an-
haltenden Landschaftseingriffe naturräumlich sinnvoll zu kompensieren, sind seit seiner Gründung 1996 wichtige Ziele des Grünen Rings 
Leipzig. Mit ambitionierten Projekten und innovativen Ansätzen ist es dem Bündnis gelungen, eine Region mit hochwertiger Lebens- und 
Erholungsqualität zu entwickeln. Dabei haben die Mitgliedskommunen umfassendes Know-how im Umgang mit Brach- und Kompen-
sationsflächen entwickelt. Die vorliegende Broschüre dokumentiert diese Arbeit. Sie zeigt, was in den vergangenen Jahren erreicht wurde 
und wo das Flächenmanagement im Grünen Ring Leipzig heute steht. Angela Zábojník, Leiterin der Arbeitsgruppe »Interkommunales 
Flächenmanagement«, und Heiko Rosenthal, Sprecher des Grünen Rings Leipzig und Bürgermeister für Umwelt, Ordnung und Sport der 
Stadt Leipzig, gehen aus diesem Anlass auf Fragen zu den bisherigen Erfolgen ein und geben Einblicke in die aktuellen Herausforderungen. 
5Frau Zábojník, Sie haben das Flächenmanagement von Anfang 
an mit aufgebaut. Auf welche bisherigen Leistungen sind Sie 
stolz?
Vieles von dem, was wir uns Ende der 1990er-Jahre vorgenommen 
haben, ist heute umgesetzt. Das ist eine gute Nachricht und macht 
mich stolz. Hervorheben möchte ich besonders das vernetzte Denken 
in der Region. Jede Kommune des Grünen Rings Leipzig kann inzwi-
schen etwas mit dem Schlagwort »Nachhaltiges Flächenmanagement« 
anfangen; überall steht das Thema auf der Agenda. Das war zu Beginn 
nicht selbstverständlich, ist aber angesichts des willkommenen Investi-
tionsdrucks und der fortschreitenden Bodenversiegelung unverzichtbar.
Herr Rosenthal, Sie sind ein Verfechter dieses Schwerpunktpro-
jekts im Grünen Ring Leipzig. Welches sind die maßgeblichen 
Gründe dafür? 
Nachhaltiges Flächenmanagement ist von großer Bedeutung für die 
dauerhafte Entwicklung unseres Natur- und Wirtschaftsraums. Des-
halb lehnen wir unsere Arbeit konsequent an das Nachhaltigkeitsziel 
von Bund und Freistaat an.
Der Überblick zeigt, dass die Zahl verfügbarer Flächen für 
Kompensationsmaßnahmen seit Jahren stetig abnimmt. Herr 
Rosenthal, wie haben Sie es geschafft, die erfolgten Eingriffe den-
noch zu kompensieren?
Eine dynamische Stadt wie Leipzig erfordert ein hohes Maß an Ideen-
reichtum und Flexibilität bei der Erfüllung verschiedenster, zum Teil 
miteinander konkurrierender Nutzungsinteressen. Um den steigenden 
Flächenansprüchen für Gewerbe-, Wohn- und Freiraum zu genügen, 
setzen wir die Maßnahmen schon seit Jahren verstärkt auf Brachflächen 
um – sowohl in Leipzig als auch in den Umlandkommunen. Dadurch 
wurde fruchtbarer Boden geschont und allein im Stadtgebiet konnte 
ca. 3700 brachliegenden Flurstücken wieder neues Leben eingehaucht 
werden. Die Broschüre stellt Praktiken und Instrumente vor, die auch 
anderen Regionen im Flächenmanagement Beispiel sein können.
Frau Zábojník, einige der Kompensationsmaßnahmen für 
Großprojekte im Leipziger Norden wurden und werden nicht 
direkt vor Ort realisiert, sondern auch in anderen Kommunen 
des Grünen Rings Leipzig. Dies trifft häufig auf das Unverständ-
nis der vom Eingriff betroffenen Bewohner. Wie begegnen Sie 
diesem Unverständnis?
Unser vorrangiges Ziel ist es, die Maßnahmen in räumlicher Nähe zum 
Eingriffsort und in funktionaler Beziehung zum Eingriff selbst umzuset-
zen. Leider sind in Leipzig kaum noch Entsiegelungsflächen vorhanden, 
sodass wir auf das Umland ausweichen müssen. Dennoch ist uns das 
Ungleichgewicht bewusst. Deshalb wollen wir die Bürger und Initiativen 
vor Ort auch für das – sicher schwierige – Thema sensibilisieren und ih-
nen auch mit der vorliegenden Broschüre vermitteln, warum wir wann, 
wo und wie aktiv werden.
Frau Zábojník, Herr Rosenthal, vor welchen Herausforderungen 
stehen Sie bei der Entwicklung von Brachflächen?
Angela Zábojník: Es gibt zwei maßgebliche Aspekte, die im Fokus ste-
hen. Zum einen ist es die Eigentumssituation: 70 Prozent der Brach-
flächen befinden sich im privaten Eigentum. Wir haben somit einen 
hohen Kommunikationsaufwand, um Interessenten und Eigentümer 
(-gemeinschaften) zusammenzuführen. Zum anderen gibt es eine hohe 
Entwicklungsdynamik bei den Flächen. Der Wechsel zwischen Brachfal-
len und Nutzen kann nicht immer tagaktuell durch uns verfolgt werden. 
Dies erschwert das Management der Flächen. Doch auch hier kommen 
wir voran, haben Know-how aufgebaut und intelligente Lösungen ge-
funden, um unsere Ziele zu erreichen. So haben wir z. B. zwei Flä-
chenpools zur effektiven Verwaltung und interkommunalen Suche nach 
Kompensations- und Brachflächen etabliert. Dadurch haben wir heute 
einen viel besseren und schnelleren Überblick als noch vor 15 Jahren.
Heiko Rosenthal: Und davon sollen auch Unternehmen und Investoren 
profitieren. Wir helfen ihnen, die passende Fläche zu finden und unter-
stützen sie bei der Suche nach den benötigten Ausgleichs- und Ersatz-
maßnahmen – schnell und kompetent. Das beweist auch die Broschüre 
mit guten Praxisbeispielen und Statements.
Frau Zábojník, Herr Rosenthal, was wünschen Sie sich für die 
Zukunft des Flächenmanagements im Grünen Ring Leipzig?
Angela Zábojník: Ich wünsche mir, dass sich der Weg verstetigt, den 
wir mit unserem interkommunalen Ansatz eingeschlagen haben. Denn 
ich bin überzeugt davon, dass es nur so gelingen wird, die Potenziale 
unserer einzigartigen regionalen Kultur- und Naturlandschaft voll aus-
zuschöpfen. Dies verlangt ein Bewusstsein aller für das Thema. Deswe-
gen möchte ich jeden Interessierten ermutigen, sich aktiv einzubringen. 
Heiko Rosenthal: Gute Ideen und eine tatkräftige Unterstützung der 
Bürger sowie Partner in Politik, Wirtschaft und Verwaltung werden er-
forderlich sein, um die begonnenen Wege gemeinsam zu gehen. Deshalb 
bleiben wir im Gespräch und berücksichtigen auch weiterhin die unter-
schiedlichen Interessenslagen. Dazu zählt neben kontinuierlicher Infor-
mation und Kommunikation auch die konstruktive Auseinandersetzung.
Frau Zábojník, was erhoffen Sie sich als Feedback für die Bro-
schüre?
Wir sind gespannt, wie andere Regionen und Kommunen über das 
Thema denken und welche Erfahrungen sie gesammelt haben. Anliegen 
der Broschüre ist es daher auch, einen bundesweiten Austausch anzu-
regen. Darüber hinaus wollen wir mit ihr für ein interkommunales 
Handeln im Sinne des Flächensparens werben.
Vielen Dank für das Gespräch.
Innerhalb der Planungsregion Leipzig-Westsachsen verläuft die Bevölkerungsentwicklung unterschiedlich: Während die Stadt 
Leipzig seit Jahren einen Einwohnerzuwachs erlebt, nimmt die Bevölkerungszahl in den beiden umliegenden Landkreisen 
Nordsachsen und Leipzig kontinuierlich ab. Trotz der insgesamt rückläufigen Einwohnerzahlen haben sich die Gewerbe-, 
Siedlungs- und Verkehrsflächen in der Planungsregion wie im gesamten Bundesgebiet in den letzten 25 Jahren deutlich ver-
größert. Ökologisch wertvolle Flächen wurden und werden in Bauland sowie Standorte oder Trassen für Infrastrukturprojekte 
umgewandelt. Störungen der natürlichen Bodenfunktionen sowie ökonomische, gesellschaftliche und städtebauliche Auswir-
kungen sind die Folge. Dem anhaltenden Flächenverbrauch stehen – besonders in der Stadt Leipzig – viele brachliegende, 
ungenutzte und bereits versiegelte Flächen gegenüber. Diese wieder einer sinnvollen Nutzung zuzuführen und damit die 
Neuversiegelung von Böden zu minimieren, ist ein wichtiges Anliegen der Städte und Gemeinden des Grünen Rings Leipzig. 
Sie nutzen das Wiederbeleben der Brachflächen, um Eingriffe in Natur und Landschaft zu kompensieren, die Lebensqualität 
in der Region zu erhöhen und zugleich einen aktiven Beitrag zum Umwelt- und Naturschutz sowie zur Standortentwicklung 
zu leisten.
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Frank Wenzel, Leiter des Amtes für Stadtentwicklung 
  und Wirtschaft in Schkeuditz
„Kompensation durch 
Entsiegelung – darauf 
kommt es uns an.“
7Einführung
Sinnbild des hohen Flächenverbrauchs:
2006 fertiggestellte Teilstrecke der Bundesauto-
bahn 38 südlich von Leipzig.
Stillgelegt, vermüllt und Potenzialraum für neue 
Nutzungen: ehemaliges Klinkerwerk in Leipzig-
Liebertwolkwitz.
Einführung
Flächenverbrauch trotz Überangebot 
Die Planungsregion Leipzig-Westsachsen gehört mit ca. 252 
Einwohnern pro Quadratkilometer zu den am dichtesten 
besiedelten Gebieten in Mitteldeutschland. Wie in vielen an-
deren Regionen auch haben die zu Beginn der 1990er-Jahre 
einsetzenden wirtschaftlichen, politischen und gesellschaft-
lichen Veränderungen ihre Spuren in der bebauten Um-
welt hinterlassen: Viele der vormals staatlichen Industrie-, 
Gewerbe- und Handelsunternehmen konnten nicht erhalten 
werden, was das Aufgeben zahlreicher Grundstücke, Gebäu-
de und Anlagen nach sich zog. Andererseits wurden Sied-
lungsflächen schnell und über den Bedarf hinaus erweitert 
sowie Einkaufszentren und Gewerbegebiete „auf der grünen 
Wiese“ errichtet. Heute hingegen zeugen eine Vielzahl von 
ungenutzten Baulücken und Industriebrachen in den Städten 
und viele nicht ausgelastete Gewerbegebiete an den Ortsrän-
dern von einem Flächenüberangebot. Sie beeinträchtigen die 
Attraktivität der betroffenen Kommunen, stellen oft Hürden 
für die wirtschaftliche Entwicklung dar und sind nicht selten 
eine Gefahr für Mensch, Natur und Umwelt.
Dessen ungeachtet verläuft die Neuinanspruchnahme und 
Umwandlung von naturnahen Böden zu Siedlungs-, Ver-
kehrs- und Gewerbeflächen nach wie vor auf hohem Niveau: 
So erreichte die in der Landesstatistik des Freistaats Sachsen 
geführte Siedlungs- und Verkehrsfläche im Jahr 2012 
ca. 235 000 Hektar. Dies entspricht mehr als 12 Prozent 
der Landesfläche. Seit dem Jahr 2000 ging die Landwirt-
schaftsfläche um rund 14 000 Hektar zurück. Gleichzeitig 
schwindet die Bevölkerungszahl in den Landkreisen seit 
vielen Jahren – ein Trend, der sich mit hoher Wahrschein-
lichkeit auch in Zukunft fortsetzen wird. Die Zunahme von 
Siedlungs- und Verkehrsflächen ist damit – außer in der 
wachsenden Stadt Leipzig – weitgehend von der Bevölke-
rungsentwicklung losgelöst.
Maßnahmen des Flächensparens
Der mit dieser Entwicklung einhergehende Flächenver-
brauch hat eine zunehmende Versiegelung der Böden zur 
>>
Wussten Sie, dass… 
•	 in	Sachsen	täglich	eine	Fläche	von	etwa	
 acht Hektar – das entspricht der Größe von
 ca. elf Fußballfeldern – neu versiegelt wird?
•		 sich	die	Siedlungs-	und	Verkehrsfläche
 (exkl. Gewerbeflächen) im Freistaat in den
 letzten 25 Jahren um mehr als 30 Prozent
 vergrößert hat?
•		 die	Bevölkerungszahl	aber	im	gleichen
 Zeitraum um über 600 000 Einwohner 
 bzw. 13 Prozent zurückging?
•		 der	Grüne	Ring	Leipzig	eine	Fläche	von
 3964 Quadratkilometer umfasst und ca. 
 eine Million Einwohner beheimatet?
•		 3,5	Prozent	der	Stadtfläche	von	Leipzig
 brachliegen?
Folge. Dadurch werden landwirtschaftlich genutzte Flächen 
zerschnitten und fruchtbare Böden dauerhaft der Erzeugung 
von Nahrungsmitteln und nachwachsenden Rohstoffen 
entzogen. Der Zuwachs der Siedlungs- und Verkehrsflächen 
führt darüber hinaus zu einem Mehrbedarf an Energie und 
Rohstoffen für den Bau und Unterhalt zusätzlicher Gebäude 
und Verkehrswege. Dies zieht weitere Umweltbelastungen 
wie den Ausstoß von Schadstoffen und Klimagasen nach sich.
Um diesen Prozessen entgegenzuwirken, sind intelligen-
te Maßnahmen und Instrumente gefragt. Brachliegende 
Verkehrs-, Gewerbe- und Industrieflächen sowie militärische 
Konversionsflächen bieten hier geeignete Potenziale: Häufig 
bieten sie gute infrastrukturelle Voraussetzungen und sind 
günstig gelegen. Durch konsequente Revitalisierung können 
sie einen hohen Anteil des Bedarfs an neuer Gewerbe- und 
Wohnbaufläche decken und unterstützen so eine nachhaltige 
innerstädtische Entwicklung.
Interkommunales Brach- und Kompensations-
flächenmanagement als Lösung
Die Realisierung neuer Bauvorhaben greift in Natur und 
Landschaft ein. Solche Eingriffe sollten vorrangig in unmit-
telbarer Nähe kompensiert werden. Die dafür notwendigen 
Flächen stehen jedoch nicht mehr ausreichend zur Verfü-
gung. Denn durch die großen Gewerbeansiedlungen und 
Infrastrukturmaßnahmen im Leipziger Stadtgebiet wurden 
sowohl der Kompensationsflächenpool als auch das Ökokon-
to der Stadt Leipzig fast vollständig ausgeschöpft. An diesem 
Punkt setzt das interkommunale Brach- und Kompensations-
management des Grünen Rings Leipzig (GRL) an: Die im 
GRL zusammengeschlossenen Kommunen machen von der 
Möglichkeit Gebrauch, die entsprechenden Maßnahmen im 
Naturraum des Verbundes zuzuordnen. Das Entsiegeln und 
Begrünen von Brachflächen spielt hierbei eine maßgebliche 
Rolle. Kompensationsmaßnahmen, wie z. B. für den Bau der 
Bundesautobahnen 38 und 72, werden dort vorgenommen, 
wo Flächen wieder einer Nutzung zugeführt werden können 
– etwa durch die Neuanlage von Grünflächen als Erholungs-
raum. Es ist aber auch eine Bevorratung von Maßnahmen auf 
Ökokonten möglich. 
Vom	Messegelände	zur	Frischluftoase:	









Grundwasserspiegels, die die Leistungsfähigkeit des 
Naturhaushalts oder das Landschaftsbild erheblich 
beeinträchtigen können.
Versiegelung
ist das Bedecken des natürlichen Bodens durch bauli-
che Materialien wie Beton, Asphalt und Pflastersteine, 
wonach in den Boden kein Niederschlag mehr eindrin-
gen kann und viele der dort ablaufenden Prozesse, 
z. B. die Bildung von Grundwasser, eingeschränkt oder 
gestoppt werden. Enorme Hochwasserschäden sind 
häufig die Folge.
Kompensation
meint das Ergreifen geeigneter Maßnahmen des 
Naturschutzes und/oder der Landschaftspflege, um 
das durch Eingriffe beeinträchtigte Naturpotenzial an 
anderer Stelle wiederherzustellen und auszugleichen. 
Hierbei wird zwischen Ausgleichsmaßnahmen (in 
räumlicher und funktionaler Nähe zum Eingriff) und 
Ersatzmaßnahmen (in räumlicher und funktionaler 
Entfernung zum Eingriff) unterschieden.
Ökokonto
beschreibt einen Pool zu Kompensationszwecken 
geeigneter Maßnahmen, die bereits vor einem Eingriff 
durchgeführt wurden und an kompensationspflichtige 
Eingriffsverursacher vermittelt werden können.
Brachflächen
sind ehemals verkehrstechnisch, industriell, gewerb-
lich, militärisch oder landwirtschaftlich genutzte 
Freiflächen und Baulücken, die aufgrund des struktu-
rellen Wandels, der militärischen Abrüstung oder der 
Umgestaltung von Stadtgebieten derzeit nicht genutzt 
werden. Je nach Typ und Zustand der Flächen werden 
Brachen unterschiedlich differenziert und bewertet: 
Industrie- und Gewerbebrachen mit oft kontaminier-
ten Böden, Wohn- und Gartenbrachen, Acker- und 
Grünlandbrachen mit einem meist hohen Potenzial an 
Biodiversität.
Revitalisierung
ist die Wiedereingliederung in den Wirtschaftskreis-
lauf von Flächen, die ihre bisherigen Funktionen und 
Nutzungen verloren haben. Renaturierung umfasst die 
Wiederherstellung von naturnahen Lebensräumen und 
Rekultivierung ist die Wiederurbarmachung, z. B. von 
versiegelten und kontaminierten Flächen. 
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GRL-Mitglieder	im	Gespräch	mit	Vertretern	
deutscher Regionalparks und anderer Grüner 
Ringe am zukünftigen Stadthafen Leipzig.
Interkommunale Kooperation – gewusst wie!
Viele Menschen kennen den GRL vor allem von den beiden 
von ihm entwickelten Radrouten – dem Äußeren und dem 
Inneren Grünen Ring –, die die Städte und Gemeinden der 
Region um Leipzig miteinander verbinden. Er ist seit seiner 
Gründung im Jahr 1996 insbesondere ein deutschlandweit 
außergewöhnliches Projekt, in dem zwölf Kommunen und 
zwei Landkreise erfolgreich zusammenarbeiten. Ziel ist es, 
gemeinsam die Attraktivität der Region zu stärken, ihre 
Kulturlandschaft umweltverträglich zu entwickeln und sie für 
Bürger wie für Gäste lebenswert zu gestalten.
Das Besondere an dem Zusammenschluss sind die regionale 
Vernetzung und die transparente Kooperation der Mitglieds-
gemeinden. Schlüsselprojekte werden zumeist von mehreren 
Kommunen gemeinsam entworfen und umgesetzt, ohne 
jedoch in die jeweilige Planungshoheit einzugreifen. Der 
GRL ist ein anerkannter Netzwerker, Motor und Weichen-
steller für wichtige regionale Entwicklungen – inzwischen 
auch über die Ländergrenzen hinaus.
18 Jahre Grüner Ring Leipzig – 
eine Zwischenbilanz
Viele gemeinsame Projekte des GRL konnten erst mit Hilfe 
von Fördermitteln realisiert werden. Seit der Gründung sind 
87 Planungen, Konzepte und investive Maßnahmen für die 
Region beauftragt worden. Diese Projekte umfassten ein Ge-
samtvolumen von 5.349.155 Euro und wurden durch För-
dermittel in Höhe von 3.526.768 Euro unterstützt. Aus den 
Umlagen der Mitgliedskommunen wurden darüber hinaus 
seit 2004 weitere 97 Maßnahmen in einem Gesamtvolumen 









beit seit 1996; jedes Mitglied hat eine Stimme
Mitglieder 
zwölf Städte und Gemeinden, 
zwei Landkreise
3964 Quadratkilometer Fläche, 










 den Schwerpunkten Landschaft, Landwirt-





 keit der Kulturlandschaft durch den
 Ausbau eines Wegenetzes für Radfahrer,
 Wanderer, Wasserwanderer und Reiter
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Die Arbeitsweise des GRL
Die strategische Arbeit sowie das Projekt- und Finanzma-
nagement im GRL obliegen der Stadt Leipzig.  Neben den 
Bürgermeistern, Landräten und Verwaltungsangestellten 
der beteiligten Kommunen werden viele regionale Verbän-
de, Unternehmen, Bürger und Vereine einbezogen. Sechs 
Arbeitsgruppen beschäftigen sich in Schlüsselprojekten mit 
den Themenbereichen Gewässer, Landwirtschaft, Landschaft, 
touristische Infrastruktur, Umwelttechnik und interkommu-
nales Flächenmanagement.
Die Geschäftsstelle des GRL in Borsdorf ist u. a. zuständig 
für die Öffentlichkeitsarbeit, Veranstaltungs- und Arbeits-
gruppenorganisation sowie für die Netzwerkarbeit aller 
Akteure. Darüber hinaus wird von den Mitgliedern ein 
Sprecher gewählt. In dieser Funktion tätig ist seit 2006 
Heiko Rosenthal, Bürgermeister für Umwelt, Ordnung, 
Sport der Stadt Leipzig. Alle wichtigen Entscheidungen 
werden in den Stadt-Umland- und Haushaltskonferenzen 
getroffen. Diese finden jeweils einmal jährlich statt. 
Wesentliche Handlungsgrundlage für die Projektarbeit 
im GRL ist das Regionale Handlungskonzept (RHK), das 
Handlungsfelder, Schlüsselprojekte und Einzelmaßnahmen 
umfasst. Das erste RHK entstand 1998. Es wurde 2003 
und 2014 jeweils in einem umfassenden Beteiligungspro-
zess fortgeschrieben – 2014 vor allem im Blick auf Zu-
kunftsfähigkeit, veränderte Gebietskulissen, Strukturwan-
del, neue Herausforderungen für den Klimaschutz und eine 
stärkere Fokussierung auf demografische Entwicklungen. 
Außergewöhnliche Instrumente der Zusammenarbeit – etwa 
eine eigene Fördermittelrichtlinie für kleinere Projekte und 
der ständige Erfahrungsaustausch – tragen maßgeblich zum 
Erfolg des GRL bei. Regelmäßige Evaluationen bezeugen die 
vorbildhafte Kooperation sowie die leistungsstarke und aus-
gewogene Akquisition und Ausschüttung von Fördermitteln.
>>
Übersichtskarte des Grünen Rings Leipzig mit seinen Mitgliedskommunen
Dr. Holger Schirmbeck, Bürgermeister von Taucha
Ob zur Trinkwasserversorgung, als Lagerstätte fossiler Energieträger oder als natur- und kulturhistorisches Archiv – Flächen 
und Böden sind schützenswerte Ressourcen, die nur begrenzt zur Verfügung stehen. Als Teil des Ökosystems wirken sie ab-
flussmindernd auf Niederschläge und bilden die Voraussetzung für die natürliche Neubildung von Grundwasser. Damit sind 
sie wichtige Puffer gegen Umwelteinflüsse und zugleich die Lebensgrundlage für Menschen, Tiere und Pflanzen. In der Vergan-
genheit wurden Kompensationsmaßnahmen auch auf wertvolle Landwirtschaftsflächen gelenkt, die auf diese Weise verloren 
gingen. Diesem Verlust möchten die Kommunen des Grünen Rings Leipzig entgegenwirken: Mit gemeindeübergreifendem 
Blick und innovativen Konzepten sollen Flächen umweltschonend und effizient genutzt werden. 
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> Aufbau und Struktur




im Grünen Ring Leipzig
Zum Schutz von Flächen und Böden hat der Gesetzgeber 
umfangreiche Rahmenbedingungen geschaffen. Sie sind 
Kernstück eines modernen Naturschutzes und Richtschnur 
für die tägliche Arbeit im Brach- und Kompensationsflä-
chenmanagement. Im folgenden Überblick sind die wich-
tigsten Gesetze und Verordnungen dargestellt.
Regelungen auf Bundesebene
Eingriffsverursacher sind aufgrund der bundesweiten 
Eingriffsregelung (auch Eingriffs-Ausgleichs-Regelung) 
verpflichtet, Eingriffe in Natur und Landschaft durch 
Ausgleichs- und Ersatzmaßnahmen zu kompensieren. Die 
wichtigsten Rechtsgrundlagen hierfür sind das Bundesnatur-
schutzgesetz (BNatSchG), das Baugesetzbuch (BauGB) und 
das Bundesbodenschutzgesetz (BBodSchG). In der EU-Stra-
tegie 2020 zur biologischen Vielfalt ist zudem das Ziel ver-
ankert, dass bei Aktivitäten mit Auswirkungen auf die Natur 
ein Verlust an biologischer Vielfalt zu vermeiden ist. Je nach 
Art des Vorhabens können darüber hinaus weiterführende 
Vorschriften gelten – etwa aus den Naturschutzgesetzen 
und themenbezogenen Verordnungen der Länder. So ist es 




(SächsÖKoVO) möglich, auch für Vorhaben außerhalb der 
Bauleitplanung Kompensationsmaßnahmen im Vorfeld eines 
Eingriffs oder zu einem späteren Zeitpunkt durchzuführen. 
Hinzu kommt im Freistaat Sachsen der Entsiegelungserlass: 
Dieser sieht einen Bonus für Entsiegelungs- und Abrissmaß-
nahmen im Rahmen der naturschutzfachlichen Bewertung 
vor, um die damit verbundenen, zumeist höheren Kosten bei 
gleicher Naturschutzaufwertung zu kompensieren.
Anreize für die interkommunale Kooperation
Viele Umwelt- und Naturschutzmaßnahmen auf interkommu-
naler Ebene werden – außerhalb von Kompensationen – von 
staatlichen Institutionen gefördert. Ein beispielhaftes Instru-
ment ist die Richtlinie des Sächsischen Staatsministeriums des 
Innern zur Förderung der Regionalentwicklung (FR-Regio). 
Weitere Unterstützungen bieten die Richtlinie zur »Integrierten 
Ländlichen Entwicklung« (ILE), das Entwicklungsprogramm 
LEADER sowie zahlreiche Umweltstiftungen. Seit 2000 gibt 
es im Freistaat Sachsen ein spezifisches Förderprogramm zur 
Brachflächenrevitalisierung im Rahmen des Europäischen 
Fonds für regionale Entwicklung (EFRE). Die Förderrichtlinie 
VwV-Stadtentwicklung präzisiert die Anforderungen.
Nachhaltiges Flächenmanagement
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§  1a   Eingriffsregelung in der Bauleitplanung, 
	 	 Vorschriften	zum	Umweltschutz
§§  34,35   Bauen im  Innen- bzw. Außenbereich
§		 200a		 Voraussetzungen	für	die	zeitliche,	räumliche	und	
              funktionale Entkoppelung von Kompensationen
Bundesbodenschutzgesetz (BBodSchG)
§  1   Nachhaltige Sicherung und Wiederherstellung der 
        Bodenfunktionen
§  5   Entsiegelung im Außenbereich
Sachsen
Sächsisches Naturschutzgesetz (SächsNatSchG)
und Sächsische Ökokonto-Verordnung (SächsÖKoVO)
Förderrichtlinien     
FR-Regio,	ILE,	LEADER,	VwV-Stadtentwicklung,	
Landesbrachenprogramm 





Durch die Erschließung neuer Siedlungs- und Verkehrsflä-
chen liegt die tägliche Neuversiegelung im Bundesgebiet 
aktuell bei mehr als 100 Hektar pro Tag. Das Nachhaltig-
keitsziel der Bundesregierung ist es, den Verbrauch bislang 
unbefestigter Flächen bis zum Jahr 2020 bundesweit auf 30 
Hektar täglich zu reduzieren. Für Sachsen entspricht das 
einem Wert von weniger als zwei Hektar pro Tag.  Das Flä-
chenmanagement im GRL unterstützt dieses Ziel. Es sieht 
vor, Brachflächen verstärkt zu entsiegeln und zu begrünen 
sowie Ausgleichs- und Ersatzmaßnahmen dorthin zu lenken, 
wo sie naturräumlich sinnvoll sind und der Umsetzung 
der  Ziele des GRL dienen – unabhängig von kommunalen  
Grenzen. Auf diese Weise können der Flächenentzug an an-
deren Stellen vermieden, nicht mehr notwendige, befestigte 
Flächen renaturiert und die Lebensqualität vor Ort verbes-
sert werden.
Brachflächenmanagement
Das Brachflächenmanagement im GRL zielt darauf ab, 
brachliegende Flächen durch Rückbau, Entsiegelung oder 
Sanierung zu revitalisieren und in den Nutzungszyklus zu 
reintegrieren. Dabei kommt jede Form der Nachnutzung 
in Betracht – ob Rückführung in den Ökosystem-Kreislauf 
oder Umnutzung zu Wohn- und Gewerbequartieren. 
Wichtig dabei ist: Die künftige Nutzung der Fläche richtet 
sich nach deren Standort; sie berücksichtigt deren Defizite 
und Potenziale, aber auch die Vorgaben der räumlichen Pla-
nung. Das Revitalisieren von Brachen kann also sehr vielfältig 
sein. Folgende Varianten sind u. a. möglich:
•  freiraumbezogene Nachnutzungen
 - Anlage und Erweiterung von Grünflächen im 
  Siedlungsbestand (z. B. Stadtteilparks)
 - Ausbau von Freiflächen zur Vernetzung von Biotopen
  und zum Artenschutz
 - Anlage und Erweiterung von Landwirtschaftsflächen
 - Aufforstung zu Waldflächen
 - temporäre Nutzung (Urban Gardening, Carsharing-Plätze)
•  bauliche Nachnutzungen
 - für Gewerbe- und Industriezwecke
 - für den Wohnungsneubau
 - zur Freizeitgestaltung
 - für soziale Einrichtungen, z. B. Kitas
Damit eine Fläche erfolgreich revitalisiert werden kann, bedarf 
es verschiedener Handlungsinstrumente. Die Kommunen des 
GRL haben sich vor diesem Hintergrund auf eine Reihe von 
gemeindeübergreifenden Aufgaben verständigt: Die wesentli-
che Aufgabe ist das einheitliche Erfassen und digitale Bündeln 
aller relevanten Daten zu den vorhandenen Brachen. Die In-
formationen können so verglichen und Fördermittel einfacher 
beantragt werden. Zudem werden notwendige Informations-
transfers zwischen den eingebundenen Akteuren erleichtert. 
Auch Beratungen und das Beantworten von Anfragen sind 
möglich. So werden beispielsweise private Initiativen und 
Investoren bei der Suche nach Potenzialstandorten unterstützt 
und Kontakte zu Flächeneigentümern hergestellt. Weitere 
wichtige Aufgaben sind die Umsetzung von (Grün-)Konzepten 
und Strategien zur Wiederbelebung der Brachflächen sowie die 
gemeinschaftliche Akquisition von Fördermitteln.
Von	der	früheren	Theodor-Körner-Kaserne	zur	
hochwertigen Wohnanlage: Parkvilla im Quartier 
Siebengrün in Leipzig-Gohlis.
Wenn Bahngleise Grünflächen und Radwegen 
weichen: Der frühere Eilenburger Bahnhof wurde 
zum	Lene-Voigt-Park	umgestaltet.
Trotz aller Bemühungen und Fortschritte treten immer wie-
der Probleme auf, die die bauliche sowie freiraumbezogene 
Wiedernutzung von Brachflächen behindern. Diese lassen 
sich den folgenden Faktoren zuordnen:
Schwierige Besitzverhältnisse
Circa drei Viertel der im GRL erfassten Brachen befinden 
sich in Privatbesitz. Deren Eigentümer haben oft ande-
re Vorstellungen von der Entwicklung ihrer Flächen als 
potenzielle Interessenten und Investoren. Diese Interessen 
miteinander in Einklang zu bringen, zählt zu den tägli-
chen Herausforderungen des Brachflächenmanagements. 
Erschwerend kommt hinzu, dass die Eigentümer häufig 
unbekannt sind oder im Ausland leben. Darüber hinaus 
gehören viele Brachen mehreren Eigentümern (z. B. Erb-
gemeinschaften), was Lösungsfindungen und einen Erwerb 
bzw. Verkauf nicht erleichtert. 
Standortbedingungen
Die Eigenschaften einzelner Standorte können deren 
Revitalisierung im Wege stehen. So kann eine ungünstige, 
isolierte Lage, z. B. in Wohngebieten, eine gewerbliche 
Nachnutzung erschweren. Auch Größe sowie bau-, 
planungs- und umweltrechtliche Bestimmungen können 
Einschränkungen nach sich ziehen. Problematisch und 
kostspielig wird die Entwicklung ehemaliger Industrie- und 
Gewerbestandorte, wenn deren Gebäude und Böden mit 
Altlasten behaftet sind. Hohe Abbruch-, Entsorgungs- und 
Bodensanierungskosten verhindern hier oftmals Investitio-
nen und neue Nutzungsmodelle.
Drei von vier Brachen sind in Privatbesitz 
>>
>>
 Website: www.flaechen-in-leipzig.de 
Vor	 einigen	 Jahren	 konnte	 das	 seit	 Langem	 gehegte	 Ziel	 einer	 öffentlich	 zugänglichen	 Datenbank	mit	
Brachflächen im Leipziger Stadtgebiet realisiert werden: Unter www.flaechen-in-leipzig.de sind Brach- 
und Freiflächen zu finden, deren Eigentümer In-
teresse an einer neuen Nutzung haben – sei es 
als temporäre Zwischennutzung oder als dauer-
hafte Flächenentwicklung. Auf diese Weise sol-
len mehr Interessenten für eine Nachnutzung 
gefunden werden. Für eine anwenderfreundliche 
Bedienung und Suche  kann die Darstellung der 
Flächen im Flächennutzungsplan eingegeben 
werden. Zudem wird jede Fläche mit Adresse, Fo-
tos und Lageausschnitten beschrieben. Gepflegt 
wird die Seite vom Amt für Stadtgrün und Gewäs-
ser. Aktuell sind ca. 350 Flächen in der Daten-
bank erfasst (Stand: September 2014).
Relativ groß, versiegelt und in Privatbesitz: 
charakteristische Brachfläche in der 
Wittenberger Straße in Leipzig-Eutritzsch.
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ca. 67 Prozent  
in Privatbesitz
ca. 15 Prozent  
im Besitz der Stadt Leipzig
ca. acht Prozent  
im Eigentum der LWB
ca. drei Prozent  
im Eigentum des Bundes
ca. sieben Prozent  
sonstige Eigentümer 
(Freistaat Sachen, TLG, DB AG etc.)
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Eigentumsverteilung von Brachflächen in Leipzig 
(Stand: Januar 2014, Quelle: GRL)
Marktgeschehen
Grundstücksspekulationen in begehrten Lagen, rasante 
Flächenentwicklungen und häufige Wechsel der Besitzver-
hältnisse sind Herausforderungen, mit denen sich vor allem 
die Stadt Leipzig konfrontiert sieht und die die Aktualität des 
Flächenkatasters erschweren: Was gestern noch eine Brach-
fläche war, kann heute bereits genutzt werden. In weniger 
gefragten Stadtvierteln und auch einigen Umlandkommu-
nen warten hingegen noch viele Grundstücke auf eine neue 
Verwendung.
Finanzielle Mittel
Die Komplexität vieler Brachen zeigt, dass es den Kommunen 
(und zum Teil auch Investoren) nur selten gelingt, die Flächen 
aus eigener finanzieller Kraft zu entwickeln, und die hierbei 
anfallenden Revitalisierungskosten nur zum Teil durch Förder-
mittel gedeckt werden. 
Nicht immer können die Städte und Gemeinden diesen 
notwendigen Eigenanteil aufbringen. 
Die langfristige Wiedernutzung von Brachflächen hält jedoch ein 
Potenzial bereit, das die Bewältigung der genannten Herausforde-
rungen zu einer vielversprechenden Aufgabe macht. Sie umfasst:
• die Erhaltung landwirtschaftlicher Nutzflächen
•  die Bebauung innerstädtischer Brachflächen und Baulücken,
 die der Zersiedelung der Landschaft entgegenwirkt und den
 Flächenverbrauch mindert
•  die Begrünung dicht bebauter Stadtgebiete
•  eine Steigerung von Erholungspotenzial und Wohnum-
 feldqualität
•  die Beseitigung städtebaulicher Missstände und eine 
 Aufwertung des Stadt- bzw. Gemeindebildes
•  eine aktive Mitarbeit bei der Gestaltung des Kulturlandes
>>
Bewährt: Gestattungsvereinbarungen in der Stadt Leipzig
Der hohe Anteil an Grundstücken in Privatbesitz führt häufig dazu, dass Brachflächen nicht revitalisiert wer-
den können, um sie z. B. einer öffentlichen Nutzung zuzuführen. Bewährt hat sich hier das von der Stadt Leip-
zig entwickelte Instrument der Gestattungsvereinbarung: Mit privaten Eigentümern wird darin ausgehandelt, 
dass	sie	ihr	Grundstück	für	mind.	fünf	Jahre	einer	öffentlichen	Nutzung	zur	Verfügung	stellen.	Ein	etwa	exis-
tierendes Baurecht bleibt allerdings bestehen und kann nach Ablauf der Frist wieder beansprucht werden. 
Zwischen 1999 und 2012 wurden 280 Gestattungsvereinbarungen über eine Gesamtfläche von ca. 17,5 Hektar 
geschlossen. Zu den Nutzungsarten zählen u. a. Grün-, Sport- und Spielflächen sowie öffentlich zugängliche 
Innenhöfe, Nachbarschafts- und Gemeinschaftsgärten sowie Kunst im öffentlichen Raum.
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Kompensationsflächenmanagement
Novellierungen des BauGB und des BNatSchG erlauben 
es seit 1998, Kompensationsmaßnahmen räumlich und 
zeitlich vom Eingriff zu entkoppeln. Die daraus resul-
tierenden städtebaulichen, naturschutzfachlichen und 
planerischen Vorteile nahmen die Kommunen des GRL 
zum Anlass, sukzessive ein interkommunales Kompensa-
tionsflächenmanagement aufzubauen. Auf diese Weise ist 
es möglich, Eingriffe durch Zuordnung von umsetzungs-
fähigen Maßnahmen im gesamten Naturraum vollstän-
dig zu kompensieren. Dieser schließt die Kommunen des 
GRL ein. Ballungszentren wie die Stadt Leipzig stehen 
hier vor besonders großen Herausforderungen. Das 
schafft vielfältige Potenziale: Siedlungsbereiche werden 
optimal durchgrünt, der Biotopverbund wird dichter 
vernetzt und den Landwirten werden keine wertvollen 
Anbauflächen zur Kompensation entzogen. Der Land-
schaftsraum wird ökologisch aufgewertet und abwechs-
lungsreicher gestaltet. 
Chancen des interkommunalen 
Kompensationsflächenmanagements
•  Erleichterung der Ansiedlung von Investoren durch
 gezielte Beratung bezüglich geeigneter Ausgleichs- und
 Ersatzmaßnahmen und Unterstützung im Genehmi-
 gungsverfahren
•  vollständige Kompensation von Eingriffen in Bauleitver-
 fahren und Fachplanungen
•  bessere Umsetzung der Grünkonzepte des GRL
•  Lenkung von Kompensationsmaßnahmen in den Innen-
 bereich durch Revitalisierung von Brachflächen
•  Erhalt bzw. Aufwertung des Bodens
>>
Pflegekatalog der Stadt Leipzig 
Die Stadt Leipzig bietet Investoren die Möglich-
keit, deren Kompensationsmaßnahmen umzu-
setzen und bis zum Erreichen des Zielbiotoptyps 
zu pflegen. Hierbei löst der Investor die ent-
sprechenden Kosten an die Stadt ab. Seit 2005 
wird dazu ein Pflegekatalog verwendet, der den 
Zeitraum nach der Fertigstellungs- und Ent-
wicklungspflege bis zum Erreichen des Zielbio-
tops – Kompensationsaufwand genannt – genau 
festschreibt. Nachdem Untersuchungen gezeigt 
haben, dass die bisherigen Fristen von zwei bis 
drei Jahren nicht ausreichen, um das als Kom-
pensationsmaßnahme festgesetzte Zielbiotop 
zu schaffen, werden nun z. B. 20 Jahre für Stra-
ßenbäume und 30 Jahre für Wälder angesetzt. 
Leipzig ist eine der ersten Städte bundesweit, 
die	dieses	Verfahren	anwendet.	Zurzeit	wird	der	
Pflegekatalog fortgeschrieben – sowohl hin-
sichtlich der Zielbiotope als auch der Neufest-
legung des Kompensationsaufwands.
Erweiterungsarbeiten der Porsche AG am Standort 
Leipzig: Für die erste und zweite Ausbaustufe wurden 
insgesamt ca. 33 Hektar Boden neu versiegelt.   
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Kompensation in der Stadt Leipzig 
Die Stadt Leipzig verfolgt das Ziel, 50 Prozent 
ihrer Kompensationsmaßnahmen auf inner-
städtischen Brachflächen umzusetzen, die 
sich nicht mehr für eine neue Investition eig-
nen (DS III/1956 vom 26.11.2001). Damit sol-
len ein Beitrag zur Luftreinhaltung geleistet 
und das innerstädtische Mikroklima verbes-
sert werden. Diese Strategie wird bereits im 
Flächennutzungs- und Landschaftsplan der 
Stadt berücksichtigt.
Um die ambitionierten Ziele und Potenziale des gemeinde-
übergreifenden Kompensationsmanagements zu verwirklichen, 
haben die Mitglieder des GRL klar definierte Aufgaben zu 
erfüllen. Jeder Kommune obliegt die Führung ihrer Ökokonten 
sowie die Verwaltung der eingezahlten Kompensationsgelder. 
Zudem muss sie die Zuordnung und Umsetzung externer 
Kompensationsmaßnahmen sicherstellen. Aber auch wenn 
sich das Kompensationsmanagement in seiner bisherigen Form 
bewährt hat, können damit nicht alle bekannten Hürden und 
Probleme gelöst werden. Folgende Faktoren erschweren die 
tägliche Umsetzung von Ausgleichs- und Ersatzmaßnahmen:
Geringe Verfügbarkeit von Flächen
Besonders im Stadtgebiet von Leipzig stehen kaum noch 
geeignete Flächen zur Entsiegelung bereit. Viele potenzielle 
Flächen wurden im Prüfverfahren ausgeschlossen, da z. B. die 
planungsrechtlichen Erfordernisse und eine naturschutzfach-
liche Aufwertung oder aber die Zustimmung der Eigentümer 
fehlten. Dies führt oft dazu, dass Maßnahmen in räumlicher 
Entfernung zum Eingriffsort umgesetzt werden.  Die vom Ein-
griff betroffenen Bürger verweigern dieser Praxis in der Regel 
die Akzeptanz.
Große Zeitabstände zwischen Eingriff und Kompensation
In der Regel liegt eine lange Frist zwischen Zuordnung und 
Umsetzung der Maßnahmen. Meist vergehen Jahre, bis die 
Bürger von den Kompensationsmaßnahmen profitieren kön-
nen. Versuche, Maßnahmen vorzufinanzieren und damit eher 
umzusetzen, scheitern nicht selten an den fehlenden finanziel-
len Mitteln in den Kommunen.
Komplexe Brachen
Auch die Kompensation auf brachgefallenen Gewerbeflä-
chen bringt oft Hindernisse mit sich: Hohe Abrisskosten 
und Altlasten können trotz anteiliger Fördermöglichkeiten in 
einem unausgewogenen Verhältnis zur naturschutzfachlichen 
Aufwertung der Flächen stehen. Zudem muss die Dauerhaftig-
keit der Begrünung gewährleistet sein.  Dies kann sich mühsam 
gestalten, wenn bestehende Baurechte für die Flächen zurück-
genommen werden müssen. Bei allen Herausforderungen im 
interkommunalen Brach- und Kompensationsflächenmanage-
ment stehen jedoch die Chancen, Erfolge und positiven Bei-
spiele der „gelebten“ regionalen Kooperation für alle Beteiligten 
im Vordergrund. Im Idealfall können sich die Städte und 
Gemeinden des GRL als bürger- und investorenfreundliche 
Akteure positionieren und zugleich die Natur und Landschaft 








Kompensationsmaßnahmen sind immer dann umzusetzen, 
wenn Flächen neu versiegelt werden – z. B. bei der Erschlie-
ßung von Gewerbe-, Siedlungs- oder Verkehrsflächen. Diese 
Eingriffe in Natur und Landschaft sind an anderer Stelle aus-
zugleichen. Eine optimale Kompensationsfläche befindet sich 
in räumlicher Nähe zum Eingriffsort; sie stellt die durch den 
Eingriff beeinträchtigte Funktion wieder her und entspricht 
dem Wunsch der betroffenen Bürger. Folgende Kompen-
sationsmaßnahmen sind u. a. möglich:
•  Entsiegelung und/oder Begrünung von Brachflächen
•  Rückbau und Begrünung nicht benötigter Verkehrsflächen
•  Umwandlung von Acker- in Grünland
•  Pflanzung von Feldhecken
•  Aufforstungen
•  Gewässerrenaturierungen (z. B. Umsetzung der Wasser-
 rahmenrichtlinie, Rückbau von Staustufen)
•  Waldumbau (z. B. Hutewald – Beweidung mit
 Schafen oder Ziegen)
•  Produktionsintegrierte Kompensationsmaßnahmen auf
 Landwirtschaftsflächen (z. B. Feldhecken, Blühstreifen)
•  Kurzumtriebsplantagen (Pflanzung schnellwachsender
 Bäume und Sträucher zur Gewinnung nachwachsender
 Rohstoffe)
Doch nicht jede Fläche ist zur Kompensation von Eingriffen 
geeignet. Die Naturschutzgesetze legen bestimmte Vorausset-
zungen fest:
Naturschutzrecht 
Die Fläche muss im Sinne des Naturschutzes aufwertbar 
sein. Das ist z. B. der Fall, wenn eine staunasse Ackerfläche 
in extensives Grünland umgewandelt wird. Dann ist die 
Fläche ökologisch höherwertiger als zuvor.
Planungsrecht 
Die Fläche muss dauerhaft aufgewertet bleiben können. Dies 
ist häufig mit dem Entzug bestehender Baurechte verbunden.
Eigentumsrecht 
Die Zuordnung der Maßnahme darf nur mit Zustimmung 
des Eigentümers erfolgen. Ist keine Duldung zu erzielen 
(z. B. bei Privateigentümern), wird ein Erwerb der Flächen 
durch die Kommune oder den Eingreifenden angestrebt.
Nachhaltigkeit 
Die Fläche muss dauerhaft gepflegt und das Zielbiotop 
dadurch realisiert bzw. erhalten werden können.
Mit welchen Vorgaben müssen 
Verursacher von Eingriffen bei 
der Umsetzung von Kompen-
sationsmaßnahmen rechnen?
Dem Eingriffsverursacher stehen 
hier verschiedene Wege offen: Auf 
der einen Seite kann er die Maß-
nahme selbst umsetzen. Dabei ist 
es egal, ob es sich um sein eigenes 
Grundstück handelt oder um das Grundstück eines Dritten – 
sofern die Zustimmung des Eigentümers vorliegt. Andererseits 
gibt es die Möglichkeit, die Maßnahme auf Grundstücken der 
Kommune umzusetzen.
Welche Optionen hat ein Investor, wenn er die Maßnah-
me nicht selbst realisieren kann?
Dann löst er Gelder entsprechend der Kostenschätzung für die 
Maßnahme an die Kommune ab und diese setzt die Maßnah-
me anschließend auf privaten oder städtischen Flächen um. 
Möglich ist auch, dass die Maßnahme bereits „im Vorgriff“ von 
der Kommune umgesetzt wurde. In dem Fall refinanziert der 
Investor die Fläche über das Ökokonto der Kommune.
Mitunter verfügen Eingriffsverursacher über eigene Öko-
konten. Wie erfolgt dieses Prozedere?
Ganz einfach: Das Ökokonto wird dem eigenen Eingriff teil-
weise oder vollständig zugeordnet. In der Regel fand die Umset-
zung bereits vor dem Eingriff statt.
19
>>
Kompensation schnell und 
einfach – dank Ökokonto 
Die 1998 im BauGB und BNatSchG geschaf-
fene Möglichkeit, Kompensationsmaßnahmen 
räumlich und zeitlich vom Eingriff zu entkop-
peln, wird von Anfang an im GRL angewendet. 
Mit	 Inkrafttreten	 der	 SächsÖKoVO	 2008	 hat	
der Freistaat Sachsen diese langjährige Praxis 
auch als Handlungsanweisung festgeschrie-
ben. Die Erfahrungen des GRL standen hierbei 
Pate. Investoren haben es dadurch leichter, 
wenn sie nach Kompensationsmaßnahmen 
suchen: Es genügt das Abbuchen einer schon 




Eingriffe in Natur und Landschaft kompensieren, Brachen 
wiederbeleben – hinter diesen Ansätzen steckt ein komplexes 
Gefüge aus vielen Akteuren und Interessen. Um diese zu ko-
ordinieren, haben die Kommunen des GRL verschiedene Or-
ganisationsstrukturen etabliert. Die folgenden Ausführungen 
zeigen, wie es ihnen angesichts der gegebenen Ressourcen 
und des regionalen Dialogbedarfs gelungen ist, Brach- und 
Kompensationsflächen effektiv zu managen.
Stadt Leipzig: Ämterübergreifend ans Ziel
In der Stadt Leipzig wird das Thema Flächenmanagement 
primär vom Dezernat Umwelt, Ordnung, Sport und der 
mehrere Ämter übergreifenden Arbeitsgruppe »Flächen-
management« bearbeitet. Diese tagt in der Regel viermal 
jährlich. Bei den Treffen werden Entwicklungsmöglichkeiten 
einzelner Flächen diskutiert, aktuelle Prüfergebnisse vorgestellt 
sowie Strategien, Methoden und Lösungswege für neue Vorha-
ben erarbeitet. Das Amt für Stadtgrün und Gewässer nimmt 
hierbei eine konzeptionelle, vermittelnde und organisierende 
Rolle ein.
Je nach Brach- oder Kompensationsfläche sind darüber 
hinaus weitere Ämter am Management beteiligt: So ist z. B. 
das Liegenschaftsamt zuständig für städtische Grundstücke 
und deren Vermarktung, das Amt für Bauordnung und 
Denkmalpflege für Abrissgenehmigungen einsturzgefährde-
ter Gebäude auf Brachen und das Amt für Stadterneuerung 
und Wohnungsbauförderung für Zwischennutzungen von 
Brachflächen. Ferner befassen sich das Stadtplanungsamt 
mit der konkreten Beplanung der Flächen (Bebauungs- oder 
Grünordnungspläne) und das Amt für Wirtschaftsförderung 
mit der Neuansiedlung von Investoren. In seiner Funktion als 
Naturschutzbehörde verantwortet das Amt für Umweltschutz 
die behördliche Zustimmung bei Kompensationsmaßnahmen 
und beschäftigt sich mit der Altlastenproblematik. 
Die Abbildung illustriert die Zusammenhänge zwischen den 





Organisationsstruktur des Flächenmanagements in der Stadt Leipzig
Liegenschaftsamt Amt für Bauordnung 
und Denkmalpflege





















Gemeinde Großpösna: klein, aber oho
Im Gegensatz zum Oberzentrum Leipzig besitzen die 
anderen Städte und Gemeinden des GRL keine vergleich-
bare Struktur. Auch Ämter wie die Wirtschaftsförderung 
oder Naturschutzbehörde sind nicht direkt bei den 
Kommunen angesiedelt, sondern bei den zuständigen 
Landkreisen Nordsachsen und Leipzig. Dass dennoch 
alle zentralen Belange geprüft werden, illustriert die 5305 
Einwohner starke Gemeinde Großpösna: Neben der Bür-
germeisterin sind es hier die Mitarbeiter des Bauamts, die 
vorrangig in das Flächenmanagement eingebunden sind. 
Sämtliche Koordinationen obliegen der Verantwortung 
der Bürgermeisterin. Je nach Bedarf und Komplexität 
einzelner Projektvorhaben werden weitere Mitarbeiter aus 
der Kämmerei und dem Hauptamt hinzugezogen. Zudem 
finden fallbezogene Abstimmungen mit dem Landkreis 
Leipzig, dem Gemeinderat sowie den Ortschaftsräten der 
Gemeinde statt.
Flächenmanagement interkommunal
Kompensationsmaßnahmen sollen in räumlicher Nähe zum 
Eingriffsort umgesetzt werden. Oft sind die dafür nötigen 
Flächen kaum oder gar nicht verfügbar. Lässt sich ein Eingriff 
nicht im Gemeindegebiet kompensieren, werden passende 
Flächen im Naturraum zugeordnet. Entscheidendes Steue-
rungsinstrument ist hierbei die gemeindeübergreifende Ar-
>>
„Der Vorteil einer 
kleinen Gemeinde 
wie unserer: Wir sind 
schlagkräftig und 
schnell.“
Dr. Gabriela Lantzsch, 
Bürgermeisterin der Gemeinde Großpösna 
>>
 Interkommunaler Kompensationsflächenpool (IKOMAN)
beitsgruppe »Interkommunales Flächenmanagement«. Diese 
kommt regelmäßig zusammen, um neue Strategien, Konzepte 
und Methoden zu erarbeiten, aber auch um bedarfsgerechte 
Flächen auszuwählen und deren Zuordnung vorzubereiten. 
Folgendes Verfahren hat sich in der Praxis zwischen den betei-
ligten GRL-Städten und Gemeinden bewährt:
1. Flächensuche der vom Eingriff betroffenen Kommune im
 interkommunalen Kompensationsflächenpool (IKOMAN);
2.  bei erfolgreicher Suche: Einholung der Zustimmung der
 Kommune/Eigentümer;
3.  Vertragsgestaltung und Zuordnung zum  Bebauungsplan
 oder Planfeststellungsverfahren.
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Ein Erfahrungsbericht
Flächenmanagement 
in Bits und Bytes
Präzise erfasste Flächeninformationen sind unentbehrlich 
für eine effektive und solide Entwicklung von Kompensa-
tions- und Brachflächen. Nur mit aktuellen und vergleich-
baren Daten ist es den Kommunen des GRL möglich, 
dem gestiegenen Abstimmungsbedarf – z. B. bei gemein-
deübergreifenden Vorhaben wie dem Bau des Autobahn-
ringes um Leipzig – nachzukommen und somit den 
gesamten Naturraum einzubeziehen. Mit Unterstützung 
der Förderrichtlinie »Regionalentwicklung« (FR-Regio) 
sind in den vergangenen Jahren zwei Instrumente entwi-
ckelt worden, die das Flächenmanagement der Städte und 
Gemeinden im GRL erheblich vereinfachen: IKOMAN 
und IKOBRA.
Kompensationsflächenpool IKOMAN
Seit 2007 steht den Kommunen der webbasierte Flächen-
pool IKOMAN zur Verfügung. Dieser erlaubt es ihnen, 
ihre Kompensationsflächen besser zu verwalten und auf 
dem Territorium einer anderen Gemeinde nach geeigneten 
Maßnahmen zu recherchieren. Die Datenbank wird ständig 
von den Mitgliedskommunen gepflegt und erweitert. IKO-
MAN bietet den Kommunen folgende Funktionen:
•  Verwaltung von Informationen zur Umsetzung von
 Kompensationsmaßnahmen
•  Ablage von Fotografien und elektronischen
 Dokumenten
•  Eintrag statistischer Daten








 - Landschafts- und Flächennutzungspläne
 - Brachflächenkataster




Beräumt, entsiegelt und als Kompensationsmaß-
name begrünt: ehemalige Gartenanlage westlich 
der Maximilianallee in Leipzig-Eutritzsch.
Eine Investition, 
die sich lohnt
Anke Leske, Leiterin Sachgebiet 
Liegenschaften, Stadt Markkleeberg
Frau Leske, Sie waren maßgeb-
lich am Aufbau von IKOMAN 
beteiligt. Welche Vorteile bietet 
die Datenbank den Städten 
und Gemeinden im GRL?
Als Arbeitsmittel für die inter-
kommunale Zusammenarbeit ist 
IKOMAN unschlagbar – sei es für 
kleine Gemeinden, die nur selten über eigene Flächenpools ver-
fügen, aber mit anderen Kommunen in Kontakt treten wollen, 
oder für große Städte wie Leipzig, die aufgrund ihrer Komple-
xität darauf angewiesen sind, ihr Flächenwissen möglichst breit 
unter den involvierten Ämtern zu streuen. Hier bietet IKOMAN 
entscheidende Vorzüge: Die Datenbank kann problemlos mit 
anderen Anwendungen wie IKOBRA verknüpft werden. Per 
Knopfdruck lassen sich geeignete Kompensationsflächen sofort 
anzeigen. Da muss ich noch nicht mal wissen, wo die liegen.
Datenschutz, technische Schwierigkeiten und mangelndes 
Personal sind Gründe, die einige Kommunen im GRL für 
das bisherige Nichtnutzen von IKOMAN vortragen. Was 
können Sie ihnen empfehlen?
Diese Einwände lasse ich nicht gelten. Klar ist, dass das Einfüh-
ren eines solchen Systems zunächst mit Aufwand verbunden ist. 
Wer diesen aber nicht scheut, wird schnell die Erleichterungen 
spüren, die IKOMAN der täglichen Arbeit im Kompensations-
flächenmanagement bietet. Ich kann nur jeder Mitgliedskom-
mune empfehlen, den Pool im Sinne des GRL zu nutzen. Nur 
wenn von allen aktuelle Daten vorliegen, können die Eingriffe 
in unsere Natur und Landschaft optimal überwunden werden.
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Brachflächenkataster IKOBRA
Parallel zum Kompensationsflächenpool IKOMAN wurde 
in den letzten Jahren das interkommunale Brachflächenka-
taster IKOBRA aufgebaut. Darin sind sämtliche Brachflä-
chen – mit Ausnahme leer stehender ehemaliger Wohngebäu-
de – flurstücksgenau erfasst. Basis sind die Brachflächenka-
taster der Kommunen des GRL. In IKOBRA werden alle 
wesentlichen Informationen eingetragen. Diese sind:
•  lagebezogene Daten: Gemarkung, Flurstück, Adresse
•  Detailangaben wie Größe, Versiegelungsgrad, Bebauung,
 Eigentümerstatus, Vornutzung
•  planungsrechtliche Grundlagen, z. B. Darstellung im
 Flächennutzungs- und Bebauungsplan
•  fachspezifische Angaben und Schnittstellen, z. B. zum 
 IKOMAN und Sächsischen Altlastenkataster (SALKA)
•  statistische Angaben
Der generische Aufbau der Datenbank ermöglicht es, diese 
permanent an neue Erfordernisse anzupassen, sodass sie 
äußerst flexibel angewendet werden kann. So lassen sich 
z. B. externe Datenbanken und Internetseiten jederzeit via 
Schnittstellenprogrammierung mit IKOBRA verknüpfen. 
Separate Schreib- und Leserechte gewährleisten zudem einen 
autorisierten Gebrauch. Auch bei IKOBRA wird die Her-
ausforderung ähnlich wie bei IKOMAN darin bestehen, alle 
Kommunen des GRL vom Einsatz des Katasters zu überzeu-
gen. Die Argumente liegen auf der Hand: Funktionen des 




Sächsische Kommunen können seit 2012 Informationen zu 
den Brachflächen in ihrem Zuständigkeitsbereich in einer 
Online-Datenbank der Wirtschaftsförderung Sachsen erfassen 
und pflegen. Der Freistaat bietet damit einen zusätzlichen 
Weg, Brachen einer neuen Nutzung zuzuführen – ob für 
Neuansiedlungen von Industrie und Gewerbe oder für 
naturschutzfachliche Kompensationsmaßnahmen. Je Fläche 
sind mindestens elf Informationen zu hinterlegen. Hierbei 
haben die Kommunen einen großen Spielraum: Auch wenn 
das sächsische Landesplanungsgesetz die Erfassung wichtiger 
Brachen (> 0,5 Hektar) vorsieht, wird keine Kommune zum 
Erheben der Daten verpflichtet. Eine Veröffentlichung im 
Internet erfolgt nur nach Freigabe durch den Eigentümer der 
Fläche. Allerdings macht der Freistaat Sachsen die Vergabe von 
Fördermitteln zur Revitalisierung von Brachen zunehmend 
davon abhängig, dass Daten eingerichtet und aktuell gehalten 
werden. Derzeit enthält der Pool über 4800 Datensätze.
>>
Aktuell erfasste Flächen 
im IKOMAN (Stand: August 2014, Quelle: GRL)
 gesamt               1146 mit einer Gesamtfläche 
                            von ca. 3610 Hektar
 davon      sechs mit einer 
 zuordnungsfähig  Gesamtfläche von 
                               weniger als zwei 
                                  Hektar
 davon in Prüfung   535
 davon angeboten   56
 davon zugeordnet   147
 davon umgesetzt   153
 davon derzeit nicht geeignet*  249
*	Gründe	hierfür	können	sein:	unausgewogenes	Verhältnis	zwischen	




Lützner Straße/Plautstraße in Leipzig mit Durch-
stich zum Karl-Heine-Kanal (siehe blaue Fläche).
Die nach wie vor hohe Bautätigkeit in und um Leipzig führt dazu, dass verfügbare Kompensationsflächen seit Jahren immer 
mehr zurückgehen. Auch wenn viele Brachflächen im Zuge von Ausgleichs- und Ersatzmaßnahmen entsiegelt und begrünt wer-
den konnten und das Thema Flächenmanagement eine zentrale Rolle in der räumlichen Planung spielt, wird es immer schwerer, 
Eingriffe passgenau zu kompensieren. Neue Ideen und flexible Maßnahmen sind daher gefragt. Die folgenden Seiten zeigen, wie 
facettenreich das Brach- und Kompensationsflächenmanagement im Grünen Ring Leipzig umgesetzt wird. Die ausgewählten 
Praxisbeispiele greifen unterschiedliche Ausgangslagen auf und wollen Anstoß zu Austausch und Mitwirkung geben.
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„Dass Wirtschaftsförde-
rung und Landschafts-
entwicklung in Leipzig 
erfolgreich gelingen, ist 
auch dem GRL zu ver-
danken.“
Michael Beyer, Geschäftsführer der metaWERK 
    Leipzig GmbH sowie langjähriger Prokurist und
  Projektleiter des GVZ Leipzig 
> Aktuelle Flächensituation im GRL




 in der Praxis
Prägnantes Symbol der aktuellen Flächen-
situation: unbebaute Freifläche und Baulücke in 
der Leipziger Edlichstraße.
Früher	Verladebahnhof,	heute	beliebter	




In allen Städten und Gemeinden des GRL konnten in den 
vergangenen Jahren positive Ergebnisse bei der Revita-
lisierung von Brachflächen erzielt werden. Die Zahl der 
Brachflächen ging stark zurück.  So gibt es Kommunen, wie 
z. B. Belgershain und Zwenkau, die derzeit keine eigenen 
Brachflächen besitzen.  Neben der Wiedernutzung für 
gewerbliche Zwecke werden die Flächen für den Woh-
nungsneubau sowie als Park- und Stellplätze genutzt. Den 
Hauptanteil der breiten Revitalisierungspalette nehmen 
jedoch dauerhafte Grün- und Freizeitflächen für den 
Gemeinbedarf ein. Als Schlüsselmaßnahme zur Aufwer-
tung von strukturell benachteiligten Quartieren hat sich 
in Leipzig die Entwicklung neuer Stadtteilparks erwiesen. 
Die Anlage der Parks erfolgt dort, wo durch eine beständige 
Steigerung der Wohnumfeldqualität Entwicklungsimpulse 
zu erwarten sind und Vernetzungen von städtischen Bioto-
pen erzielt werden können. Zu diesem Zweck wurden vor 
allem große ehemalige Industrie- und Bahnareale umge-
nutzt. Neugestaltete Flächen sind z. B. der fast zehn Hektar 
große Stadtteilpark Rabet, der Lene-Voigt-Park (vormals 
Eilenburger Bahnhof ) im Leipziger Osten und der Stadt-
teilpark Plagwitz (früher Verladebahnhof Plagwitz).
561 Hektar oder siebenmal die 
Leipziger Innenstadt
Fest steht: Allein in der Stadt Leipzig hat es im Vergleich 
zum Jahr 2000 und den damals vorhandenen Brachflä-
chen von etwa 2000 Hektar eine deutliche Verschlankung 
gegeben. Vielen ungenutzten Flächen konnte neues Leben 
eingehaucht werden: Seit Beginn der Brachflächenerfas-
sung Ende der 1990er Jahre wurden 3717 Flächen mit 
einer Gesamtfläche von 561 Hektar wiederbelebt. Das sind 
ungefähr 785 Fußballfelder oder die siebenfache Fläche des 
Leipziger Innenstadtrings. Aktuell sind 3805 brachliegen-
de Flächen mit einer Gesamtfläche von ca. 1057 Hektar 
im Brachflächenpool IKOBRA erfasst. Diese sind über 
das gesamte Stadtgebiet verteilt und entsprechen ca. 3,5 
Prozent der Stadtfläche. Die meisten von ihnen haben nur 
eine geringe Flächengröße. Nur noch selten existieren große 
>>
Stadt Leipzig: Brachflächen in Zahlen 
(Stand: Juni 2014, Quelle: GRL)
Seit Beginn der Brachflächenerfassung vor 
15 Jahren wurden 3717 Flächen mit einer 
Gesamtfläche von 561 Hektar revitalisiert.
Dies entspricht ca. 785 Fußballfeldern.
Aktuell sind 3805 brachliegende Flächen er-
fasst.
Sie entsprechen der gemeinsamen Fläche 
von Cospudener, Markkleeberger und Kulk-
witzer See.
428 der brachliegenden Flächen werden ak-
tuell entwickelt. Auf insgesamt 97,8 Hektar 
findet Bautätigkeit statt.
Dies entspricht etwa der 2,5-fachen Fläche 
der Start- und Landebahn des Flughafens 
Leipzig/Halle.
zusammenhängende Brachen wie frühere Bahnanlagen und 
Militärliegenschaften. Den vorwiegenden Teil machen heute 
Baulücken und Freiflächen aus. Deren oft rasante Revita-
lisierung, aber auch das kontinuierliche Brachfallen neuer 
Flächen bringen es mit sich, dass der Bestand an erfassten 
Brachflächen immer nur eine Momentaufnahme ist.
Kaum Flächen zur Kompensation
Viele Kompensationsmaßnahmen im GRL konnten in den 
vergangenen Jahren auf Brachflächen gelenkt werden. Vor 
allem in den Randlagen und in den Umlandkommunen 
wurden häufig alte Industrie- und Landwirtschaftsbrachen 
zurückgebaut, entsiegelt und aufgeforstet bzw. in Ackerland 
umgewandelt. Auch wurden Rasen und Wildblumen ein-
gesät sowie Gehölze angepflanzt. Auf diese Weise konnten 
zahlreiche Gewerbe- und Infrastrukturprojekte realisiert 
und deren Eingriffe in Natur und Landschaft kompensiert 
werden. 
Dass sich die Zahl der im Kompensationsflächenpool IKO-
MAN erfassten Flächen seit dessen Start im Jahr 2007 von 
damals 486 mittlerweile fast verdoppelt hat, ist an sich eine 
gute Nachricht. Allerdings lassen sich derzeit nur sechs Flä-
chen mit einer Gesamtgröße von weniger als zwei Hektar 
für Kompensationszwecke sofort zuordnen. Allein fast 250 
Flächen wurden im Prüfverfahren als ungeeignet bewertet, 
da planungsrechtliche Vorgaben und eine naturschutzfach-
liche Aufwertung fehlten oder Flächeneigentümer nicht von 
der Rücknahme alter Baurechte überzeugt werden konnten. 
Folglich können nur noch wenige Ausgleichs- und Ersatz-
maßnahmen, etwa für Großprojekte wie den Werkausbau 
der Porsche AG in Leipzig, direkt am Eingriffsort umge-
setzt werden. Einigen Baumaßnahmen werden deshalb 
Kompensationsflächen in weiter entfernten Kommunen 
zugeordnet, da hier »noch« mehr Flächen verfügbar sind als 
z. B. in der Stadt Leipzig. Dieses Ungleichgewicht den vom 
Eingriff betroffenen Bürgern zu vermitteln, gehört zu den 
täglichen Herausforderungen des Kompensationsflächen-
managements des GRL. Hinzu kommen lange Zeiträume 
zwischen der Zuordnung einer Kompensationsmaßnahme 
und deren Umsetzung. Da diese meist erst nach Bautätig-
keit erfolgt und Eingriffen häufig mehrere Ausgleichs- und 
Ersatzmaßnahmen zugeordnet werden, können Jahre 
verstreichen, bis die Anwohner von der Aufwertung des 
Naturraums profitieren. Um die langen Umsetzungsräu-
me zu verkürzen, setzt sich der GRL dafür ein, bereits 
zugeordnete Maßnahmen durch die Kommunen vorzufi-
nanzieren und schneller zu realisieren.
>>
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Gefragter Standort für Kompensationszwecke: 
Alte Militärunterkünfte am ehemaligen 
Fliegerhorst Waldpolenz bei Brandis.
* ausgenommen Belgershain, Böhlen, Borsdorf, Markranstädt, Schkeuditz und Zwen-
kau, die keine Förderanträge gestellt haben bzw. jene Brachflächen, deren Nachnut-
zung keine Begrünung vorsieht. 
Förderung der Renaturierung von Brachflächen 
im GRL* – Gesamtgröße der bewilligten Objekte: 
118 Hektar   (Zeitraum: 2000 – 2014, Quelle: Landesdirektion Sachsen)
3,38 Mio. Euro 
Förderung durch EU (EFRE)
1,51 Mio. Euro




Langfristig können die Flächen wieder bebaut werden. 






Das Modell dient der praxistauglichen und nachvoll-
ziehbaren Bilanzierung von Eingriffen in Natur und 
Landschaft und berücksichtigt die Schutzgüter Was-
ser, Klima, Boden, Flora/Fauna und Landschaftsbild. 
Es wurde 2002 auf Basis bereits vorhandener Bilan-
zierungsmodelle entwickelt und an die besonderen 
Verhältnisse	der	Stadt	Leipzig	angepasst.	So	wurden	
u. a. 13 Landschaftsbildtypen inkl. einer eigenen Be-
wertungsmethodik festgelegt, da andere Modelle 
das Landschaftsbild nicht berücksichtigen.   
Flächenmanagement 
und Raumordnung
Regionalplanung: Brach- und 
Kompensationsflächen
Eine übergeordnete Planung ist die Grundvoraussetzung 
dafür, dass der Lebens- und Wirtschaftsraum einer Region 
ausgewogen gestaltet werden kann.  Träger der Planung 
für das Gebiet des GRL ist der Regionale Planungsverband 
Leipzig-Westsachsen. Dessen Regionalplanung hat die Auf-
gabe, einen verbindlichen Rahmen zur räumlichen Ordnung 
und Entwicklung der Region in und um Leipzig zu schaffen, 
in dem die unterschiedlichen wirtschaftlichen und sozialen 
Ansprüche an den Raum mit seinen ökologischen Funk-
tionen in Einklang gebracht werden. Dazu werden im sog. 
Regionalplan die Ziele und Grundsätze für eine harmonische 
Siedlungs-, Freiraum- und Infrastrukturentwicklung formu-
liert. 
Neben Aussagen zum sparsamen Umgang mit Böden sind 
hier u. a. Festlegungen zum Thema Kompensation verankert: 
So sollen Ausgleichs- und Ersatzmaßnahmen für großräumi-
ge Projekte wie den Bau der Bundesautobahnen 38 und 72 
so vernetzt und konzentriert werden, dass sie zur Umsetzung 
wichtiger Landschaftsziele – z. B. dem Verbund großräumi-
ger Grünzonen – beitragen. Hierbei ist der funktionale Bezug 
zum Eingriff zu wahren. Brachflächen werden im Regional-
plan vorwiegend erwähnt, wenn es um die Siedlungsentwick-
lung und gewerbliche Wirtschaft geht. Sofern die Flächen 
geeignet sind, sollen sie für Wohn-, Gewerbe- und indus-
trielle Zwecke wiederhergerichtet werden. Der Neuversiege-
lung wertvoller Böden wird so aktiv entgegengewirkt.
Brachflächen als Klimakomfortinseln
Geeignete Brachflächen im Siedlungsbestand, die keinem der 
genannten Zwecke zugeführt werden können, sollen nach 
Möglichkeit zu kleinklimatischen Kompensations- und Erho-
lungsflächen umgenutzt werden. Neu ist der Ansatz der so-
genannten Klimakomfortinseln: Die große Zahl an Brachflä-
chen in Leipzig ermöglicht es, dauerhafte Grünflächen, Parks, 
urbane Wälder und Sukzessionsflächen anzulegen. So werden 
Ausgleichsräume vor allem für ältere und gegen Hitzestress 
anfälligere Menschen geschaffen. Nach sächsischen Klima-
projektionen ist insbesondere im Tiefland mit einer starken 
Zunahme von Hitzetagen mit Tagestemperaturen von über 
30 °C zu rechnen. Diese Zahl wird sich im Raum Leipzig mit 
seinem hohen Versiegelungsgrad bis Mitte des 21. Jahrhun-
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>>
Gebiete mit hoher Verwundbar-
keit gegenüber Hitzebelastungen 
als Kulisse für die Entwicklung 
von Klimakomfortinseln 









derts auf 18 bis 21 Tage verdoppeln. Klimakomfortinseln 
(Mindestflächengröße: ein Hektar) liefern hier neue Räume 
zur Versickerung und Verbesserung des Regenwasserrückhalts 
sowie zur Entstehung von Kaltluft. Damit leisten sie einen 
Beitrag zur höheren Luftfeuchtigkeit im Stadtgebiet. 
Jüngst wurde geprüft, wie sich bereits identifizierte »Gebiete 
zur Erhöhung des Anteils an klimatischen Komfortinseln auf 
Brachflächen« in die Datenbanken IKOMAN und IKOBRA 
integrieren lassen. Diese Zusatzinformationen bieten den 
Kommunen wichtige Entscheidungshilfen – für die Festle-
gung von Kompensationsmaßnahmen und für die Wahl der 
Art der Brachenrevitalisierung. Zudem werden Synergien 
mit dem Leipziger Erprobungs- und Entwicklungsvorhaben 
»Urbaner Wald« diskutiert.
Urbane Wälder auf innerstädtischen
Brachen
Am Beispiel Leipzigs wird seit 2007 modellhaft die Anlage 
verschiedenartiger urbaner Waldflächen erprobt, die einen 
neuartigen Typus städtischer Freiflächen darstellen und sich 
deutlich von klassischen Waldflächen oder Parkanlagen 
unterscheiden. Es wird angestrebt, bis zu zehn Flächen zu 
entwickeln, die mit extensiveren Mitteln hergestellt und 
dauerhaft bewirtschaftet werden können. Zugleich sollen sie 
über Aufenthaltsqualitäten wie Spiel- und Bewegungsangebo-
te verfügen und die angrenzenden Wohnquartiere attraktiver 
machen. Erprobt wird dies anhand eines möglichst breiten 
Spektrums von Brachflächentypen. Diese unterscheiden sich 
z. B. hinsichtlich der Größe, der Lage in Bebauungsstruktu-
ren und Stadtquartieren, der Eigentumsverhältnisse und des 
Versiegelungsgrades.
Als erstes Teilprojekt wurde 2010 eine rund 3,8 Hektar große 
Waldfläche auf dem Gelände der früheren Stadtgärtnerei an 
der Zweinaundorfer Straße fertiggestellt. Dafür sind mehr als 
40 Prozent der Fläche entsiegelt worden. Bei der anschließen-
den Gestaltung wurden die vorhandenen Wege und erhal-
tenswerte Baumgruppen bewahrt sowie das Flächenraster des 
über 130 Jahre alten Geländes übernommen. Früchtetragende 
Wildgehölze, die an die ehemalige gärtnerische Nutzung erin-
nern, stehen nun neben Waldbäumen. Bereiche zum Spielen, 
Verweilen und Spazierengehen wurden eingeordnet. Mit dem 
»Schönauer Holz« in Leipzig-Grünau folgte 2013 die zweite 
Modellfläche. Auf dem Areal des abgerissenen Plattenbau-
komplexes »Eiger Nordwand« wurden ca. 5,5 Hektar urbaner 
Wald neu angepflanzt. Ein weiteres Teilprojekt ist auf einer 
Bahnbrache im künftigen Gleisgrünzug des Plagwitzer Bahn-
hofs vorgesehen und soll in den nächsten Jahren umgesetzt 
werden.
Im Fokus des vom Bundesamt für Naturschutz geförderten 
und von der Technischen Universität Dresden begleiteten 
Vorhabens liegt auch, potenzielle Oaseneffekte auf den Flä-
chen zu prüfen. Mit ersten Ergebnissen kann 2015 gerechnet 
werden. Das Modellprojekt wurde bereits mehrfach ausge-
zeichnet – darunter mit einer Belobigung beim Deutschen 
Städtebaupreis 2012. Viele andere Städte und Gemeinden 
signalisieren Interesse an ähnlichen Umsetzungen.
Bäume und Freizeitflächen statt alter Platten-
bauten: Das »Schönauer Holz« in Leipzig-Grünau 
wurde 2013 freigegeben. 
Vom	Gärtnereigelände	zur	Modellfläche	für	das	
Projekt »Urbaner Wald«: 2010 fertiggestelltes »Stadt-




Welche Bedeutung hat das 
Brach- und Kompensationsflä-
chenmanagement des GRL für 
die Stadtplanung in Leipzig?
Eine außerordentlich hohe. Und 
das aus zwei Gründen: Erstens 
streben wir im Regelfall eine Voll-
kompensation an. Auch wenn wir 
versuchen, den Löwenanteil der notwendigen Maßnahmen di-
rekt im Plangebiet umzusetzen, kommen wir ohne Rückgriff 
auf externe Flächen nicht aus. Viele Bebauungspläne könnten 
daher gar nicht oder nur sehr langsam aufgestellt werden, was 
enorme Entwicklungsblockaden zur Folge hätte. Damit sind 
wir beim zweiten Grund: IKOMAN und IKOBRA zeigen 
hier schnell geeignete und zur Verfügung stehende Flächen auf. 
Diese können je nach planerischen Prämissen und Vorgaben 
zielgerichtet ausgewählt werden.
Der Landschaftsplan gilt als ökologische Grundlage des 
Flächennutzungsplans. Welche Vorgaben werden darin 
zur Thematik gemacht?
Das Revitalisieren von Brachen wird ausführlich im Land-
schaftsplan aufgegriffen und ist zum großen Teil auf die Nut-
zung als Grün- und Freiflächen ausgerichtet. Darüber hinaus 
findet eine pauschale Eignungsprüfung der Flächen für Kom-
pensationszwecke statt. Sind sie dafür geeignet, können sie in 
die Flächenpools und in den Flächennutzungsplan eingespeist 
werden – inklusive vieler nützlicher Karten und Fachangaben. 
Im Leipziger Nordraum sind in den vergangenen Jahren 
viele neue Industrie- und Logistikstandorte entstanden. 
Dies ging mit großflächigen Bodenversiegelungen einher. 
Wie ist es Ihnen gelungen, diese Eingriffe zu kompen-
sieren?
Indem wir die beteiligten Akteure von Anfang an in das Pro-
jekt einbezogen haben: begonnen bei den Städten Schkeuditz 
und Taucha über die Gemeinden Krostitz und Rackwitz bis 
hin zum Flughafen, Landwirten und den Betrieben vor Ort. 
Wenn Sie so wollen, ist die Entwicklung des Nordraums ein 
Paradebeispiel für erfolgreich gelebtes interkommunales Flä-
chenmanagement im GRL. Viele Ausgleichs- und Ersatzmaß-
nahmen konnten dank intensiven Austauschs direkt im Nord-
raum umgesetzt werden, einige andere in weiter entfernten 
Kommunen des GRL. Zurzeit überarbeiten wir gemeinsam 
mit allen Beteiligten das Flächenentwicklungskonzept für den 
Norden. Kernthemen hierbei sind u. a. die Verbesserung der 
Lebensqualität vor Ort, Grünstrukturen und Landwirtschaft.
Im Fokus der städtischen Planung
Flächen stellen ein wichtiges Fundament für die Stadtentwick-
lung dar, da sie gerade in Oberzentren wie Leipzig Ressource 
für vielfältige Nutzungsansprüche sind. Ihre Berücksichtigung 
in der städtischen Planung ist daher von besonderer Bedeu-
tung. Brach- und Kompensationsflächen werden in Leipzig 
umfassend im Stadtentwicklungsplan sowie im Flächennut-
zungs- und Landschaftsplan thematisiert und gekennzeichnet 
(vgl. Interview).  Damit soll das Bemühen unterstützt werden, 
zunächst die Potenziale der vorhandenen Brachflächen auszu-
schöpfen, bevor Böden neu versiegelt werden. Unvermeidbare 
Eingriffe können so bestmöglich in räumlicher und funktio-
naler Nähe zum Eingriffsort kompensiert werden. 
Am Beispiel des 2004 neugestalteten Lene-Voigt-Parks im 
Leipziger Osten zeigen die nebenstehenden Kartenausschnitte 
sehr anschaulich, wie Flächen in den verschiedenen städtischen 
Planungswerkzeugen berücksichtigt werden. Der ehemalige 
Eilenburger Bahnhof ist dazu gut geeignet, da hier – ange-
fangen vom Leitbild im Landschaftsplan bis hin zur Ausfüh-
rungsplanung nach einem breiten Beteiligungsprozess – die 
erfolgreiche Umgestaltung einer Verkehrsbrache zu einem 
entscheidenden Impulsgeber im Stadtumbau verfolgt werden 
kann. Das Besondere dabei: Ohne die Festsetzung als Kom-
pensationsfläche im Bebauungsplan würde es den ca. elf Hek-
tar großen Park heute nicht geben. Das umliegende Quartier 
erfreut sich seit Jahren wachsender Beliebtheit und ist dank 
der neuen Grünverbindung zu einem begehrten Freizeit- und 




für Landschaftsarchitektur, da das Konzept viel Raum 
für bürgerschaftliches Engagement und Mitwirkung bot.
Zum besseren Verständnis 
Bebauungsplan
verkürzt auch als B-Plan bezeichnet, ist ein verbindlicher Bauleitplan. Er wird aus dem Flächennutzungsplan entwickelt und enthält rechtsver-
bindliche, konkrete Festsetzungen über Art und Maß der möglichen baulichen Nutzung innerhalb eines Plangebietes.
Stadtentwicklungsplan
formuliert Leitbilder, Zielvorstellungen, Maßnahmen und Konzepte für die Entwicklung der Gesamtstadt. Er besitzt keine Rechtsverbindlichkeit, 
sondern gibt vielmehr Empfehlungen für alle an der Planung Beteiligten und bildet die Basis für weitere Pläne.
Flächennutzungsplan
soll für das gesamte Stadt- bzw. Gemeindegebiet die Art der Bodennutzung nach den voraussehbaren Bedürfnissen der Kommune darstellen. 
Diese	ergibt	sich	aus	der	beabsichtigten	baulichen	Entwicklung.	Flächen	sind	nach	der	Art	ihrer	Nutzung	(z.	B.	Wohnen,	Gewerbe,	Verkehr,	Grün-
flächen, Landwirtschaft) abzubilden. Der Plan schafft keine verbindlichen Bodennutzungsregeln, sondern ist richtungsweisend für nachfolgende 
Planungen, z. B. den Bebauungsplan.
Landschaftsplan
muss Ziele, Erfordernisse und Maßnahmen des Naturschutzes und der Landschaftspflege flächendeckend darstellen. Seine Inhalte bestimmt 
§11 BNatSchG. Dazu zählen u. a. der vorhandene und der zu erwartende Zustand von Natur und Landschaft.
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Landschaftsplan
Öffentliches Grün, Park mit durchgehender Grünver-
bindung Richtung Zentrum und Umland.




Konzeptioneller Stadtteilplan Leipziger Osten
Aktionsraum, Grünraum mit auszubauender 
Wegeverbindung.
Bebauungsplan Nr. 90.1.1 „Eilenburger 
Bahnhof, Stadtteilpark“
Textliche Festsetzung Nr. 1.2: Die öffentliche Grünflä-
che mit der Zweckbestimmung Parkanlage wird
Bestandteil des Kompensationsflächenkatasters.
>>
Grenzenlos: der agra-Park in Leipzig 
und Markkleeberg
Landschaftsgarten nach englischem Vorbild, Ausstellungsge-
lände der »AGRA«-Messen, Freizeittreff und Frischluftoase – 
in seiner nunmehr 125-jährigen Geschichte hat der agra-Park 
in Leipzig und Markkleeberg vielfältige Weisen der Nutzung 
erlebt. Auf über 190 Hektar bietet der Park heute ganz unter-
schiedliche landschaftliche und kulturhistorische Eindrücke: 
Ineinander übergehend bilden der historische Herfurthsche 
Landschaftspark, das Dölitzer Holz und die grünen Festplät-
ze ein eindrucksvolles Gesamtensemble. Der Bedeutungsver-
lust als Messegelände nach 1990 und die sukzessive Entwick-
lung zum beliebten Naherholungs- und Ausflugsziel waren 
die Grundlage für umfassende Umgestaltungen des Parks in 
den letzten 20 Jahren. 1996 zum Schlüsselprojekt des GRL 
erklärt, wurden seither zahlreiche Grünbereiche entwickelt 
und Anlagen entsiegelt, um beeinträchtigte Biotope zu revita-
lisieren und die Erholungseignung des Parks zu verbessern.
Renaturierungen als Basis des ersten Ökokontos der 
Stadt Leipzig
Zwischen 1997 und 2009 haben die beiden Städte Leipzig 
und Markkleeberg gemeinsam über 30 Maßnahmen auf 
dem Gebiet des agra-Parks umgesetzt und insgesamt 12,6 
Hektar revitalisiert – insbesondere durch den Abbruch alter 
Messehallen und -pavillons, in Form von Bodenentsiegelun-
gen und Renaturierungen. Auf diese Weise entstand neuer 
Raum für Grünflächen und Nachnutzungen in Form von 
Radwanderwegen, Spiel- und Parkplätzen. Das Besondere 
dabei: Zusammen mit einer Gewässerrenaturierung bildeten 
sechs der Renaturierungsmaßnahmen den Grundstock für 
das erste Ökokonto der Stadt Leipzig. Möglich wurde dies 
durch Novellierungen des BauGB und des BNatSchG 1998, 
wonach Kompensationsmaßnahmen räumlich und zeitlich 
vom Eingriff entkoppelt werden können. Gezielt wurden 
auf diese Weise seitdem 13 Kompensationsmaßnahmen 
auf zwei Hektar der Parkfläche umgesetzt. Dem Ökokonto 
Spielen, Toben und Klettern im agra-Kinderreich: 
Wo früher Messehallen standen, befindet sich 
heute ein Natur-Erlebnis-Raum für Kinder.
>>
Kompensation im Vorgriff – 
das Ökokonto der Stadt Leipzig 
am Beispiel des agra-Parks 
> Abbruch von 28 Gebäuden
> Maßnahmenumgriff: 3,98 Hektar
> Rückbau von Wegen im Umfang von 
   3500 Quadratmetern
> Aufforstung einer 1,63 Hektar großen Fläche
> Kosten: 339.871 Euro
> Aufwertung insgesamt: 830 902 Wertpunkte
     nach dem Leipziger Bewertungsmodell
> anteilige Zuordnung Ökokonto 1: 
     357 288 Wertpunkte
Auf dem Gebiet der Stadt Markkleeberg wurden 
sieben Maßnahmen umgesetzt. Diese wurden 
allerdings nicht in ein Ökokonto eingestellt.
zugeordnet wurde dabei stets der durch die Stadt Leipzig fi-
nanzierte Anteil in Wertpunkten. Vorteil dieses Prozederes für 
Eingriffsverursacher auf anderen Flächen: Mit den vorab im 
agra-Park umgesetzten Ausgleichs- und Ersatzmaßnahmen ist 
eine punktgenaue und einfache Refinanzierung des Eingriffs 
möglich. Die tatsächlichen Kosten liegen bereits vor. Hinzu 
kommt eine optimale Zuordnung von Maßnahmen, da der 
Durchschnittswert des Ökokontos sowohl kostengünstige als 
auch -intensive Renaturierungen enthält.
Ambitionierte Pläne für die Zukunft
Als „grünes“ Bindeglied zwischen dem Leipziger Auwald und 
der Seenlandschaft im Südraum ist der agra-Park mittlerweile 
wichtiger Teil des Landschaftsumbaus im Leipziger Neuseen-
land. Projekte wie die denkmalgerechte Rekonstruktion von 
Parkflächen und die Herstellung der historischen Sichtbezie-
hungen durch die Neuordnung der Bundesstraße B2/B95 
zählen zu den aktuellen, anspruchsvollen Aufgaben.
Umsetzungsbeispiele
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Grünordnungsplan zum B-Plan 106.1: Über die notwendige 
Kompensation hinaus (rot markierte Fläche) wurden 
zusätzlich Bäume gepflanzt (Fläche M1).
Innovativ – das Ökokonto für Andere
Dass es neben kommunalen Ansätzen auch andere prakti-
kable und gelungene Umsetzungsvarianten von Ökokonten 
gibt, zeigt die Revitalisierung des ehemaligen Freilade-
bahnhofs nordöstlich des Leipziger Hauptbahnhofs. Im 
Zuge der Bebauung der lange Zeit brachliegenden Fläche 
sind hier vom Bauherrn, der Ten Brinke Gruppe, mehr 
Kompensationsmaßnahmen umgesetzt worden als nach der 
naturschutzrechtlichen Eingriffs-/Ausgleichsbilanzierung 
erforderlich waren. Konkret wurde eine Gesamtaufwertung 
in Höhe von 130 212 Wertpunkten nach dem Leipziger 
Bewertungsmodell erbracht. Die Maßnahme wurde von der 
Stadt Leipzig als Ökokontomaßnahme anerkannt und 2009 
vom Bauherrn umgesetzt. 
Beispielhaft hierbei: Auf das Angebot der Ten Brinke 
Gruppe hin konnte die Kompensationsmaßnahme in den 
Kompensationsflächenpool IKOMAN des GRL aufgenom-
men und inzwischen vollständig an fünf andere Eingriffs-
verursacher vermittelt werden. Die Stadt Leipzig fungierte 
dabei als Schnittstelle, indem sie die Refinanzierung des 
Ökokontos erfolgreich koordinierte. 
„Die Aufnahme unserer zusätzlich erbrachten Kompensation
 in das IKOMAN war ein Erfolg für alle Beteiligten: 
 für die Stadt, weil sie Investoren leichter bei der Suche 
 nach Flächen unterstützen konnte, und auch für uns, 
 weil wir so die Maßnahme schnell und reibungslos 
 refinanzieren konnten.“
 Albert ten Brinke, 
 Geschäftsführer der Ten Brinke Gruppe
Die innerhalb des Geltungsbereichs des Bebauungsplans fest-
gesetzte Grünfläche unterteilt sich in drei Maßnahmeflächen 
(vgl. Karte): Die rot markierte zeigt die Fläche, auf der die 
Ausgleichsmaßnahmen für den Eingriff vor Ort umgesetzt 
wurden, M1 die Fläche, die anderen Investoren zugordnet 
wurde. Die Ausgleichsfläche M2 diente der Herstellung von 
Ersatzlebensräumen für besonders geschützte Tierarten.
>>
Gewerbegebiet »Freiladebahnhof 
Ost/Westseite« – Eingriff und 
Kompensation auf einer Fläche 
Standort: Brandenburger Straße, nordöstlich 
des Leipziger Hauptbahnhofs, Gesamtfläche 
8,4 Hektar
Projektdauer: 2008 – 2014
Frühere Nutzung: Freiladestation des Säch-
sischen Güterbahnhofs, Molkereianlage mit 
zahlreichen Hallen (wurden zuletzt von Klein-
gewerbebetrieben genutzt)
Jetzige Nutzung: Heimwerkermarkt mit Gar-
tencenter, zwei Bürogebäude (u. a. Servicecen-
ter eines Telekommunikationsanbieters)
Umsetzung: Abriss der alten Hallen und Boden-
entsiegelung auf einer Fläche von einem Hektar, 
Neubau des Heimwerkermarkts und der beiden 
Gebäude, Gehölz- und Baumanpflanzung, Ge-
staltung der Kompensationsflächen
Kompensationsfläche für mehrere Eingriffe: 
Baumanpflanzung auf einer Grünfläche ent-
lang der Brandenburger Straße in Leipzig.
Werkausbau der Porsche AG: Kompensation 
mit Ökokonto und Flächenpool
Als 2002 der erste Porsche im Leipziger Werk vom Band lief, 
ließ sich die Erfolgsgeschichte des Autobauers in der Messe-
stadt allenfalls erahnen. Gestartet als kleines Montagewerk ist 
der Standort Leipzig seitdem umfangreich erweitert worden. 
Ab 2016 werden hier die Karosserien für zwei Fahrzeugmo-
delle gefertigt und lackiert. Dass eine Baugenehmigung für 
diesen großflächigen Werkausbau erteilt wurde, ist besonders 
auf die schnelle und erfolgreiche Zuordnung der erforderli-
chen Kompensationsmaßnahmen zurückzuführen. Sowohl 
das Ökokonto der Porsche AG Leipzig – übrigens eines 
der ersten für einen privaten Investor – als auch das inter-
kommunale Kompensationsflächenmanagement des GRL 
spielten hierbei eine ausschlaggebende Rolle.
 „Ohne das Wissen der Stadt Leipzig und ihre zügige Suche
 nach passenden Kompensationsmaßnahmen hätte unser
 Werkausbau nicht so schnell geklappt. Die Zusammenarbeit
 war und ist konstruktiv und vorbildlich.“
 Christoph Warth, 
 Betrieblicher Umweltschutz Porsche AG
Das Konto wurde von der Porsche AG anlässlich der An-
siedlung in Leipzig eingerichtet und mit einem Guthaben 
von ca. 19 Millionen Wertpunkten eröffnet. Grundlage 
hierfür war ein Beweidungsprojekt auf dem ehemaligen 
Leipziger Exerzierplatz, das als Kompensationsmaßnahme 
für eine dort angelegte Teststrecke entwickelt wurde. Auer-
ochsen und Wildpferde sorgen seitdem für eine optimale 
Pflege und Werterhaltung der Fläche von ca. 100 Hektar, 
die als als halboffene Weidelandschaft angelegte wurde.
Elf Kompensationsmaßnahmen in und um Leipzig
Infolge der beiden jüngsten Stufen des Werksausbaus ist ein 
Großteil des Kontoguthabens abgebucht worden. Dane-
ben haben die Porsche AG und die Stadt Leipzig 2012 in 
einem städtebaulichen Vertrag elf Ausgleichs- und Ersatz-
maßnahmen festgelegt, die als Kompensation für darüber 
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hinausgehende Flächeneingriffe umgesetzt werden. Neben 
Entsiegelungs- und Aufforstungsmaßnahmen im Stadt-
gebiet zählen dazu auch zwei interkommunale Projekte 
in den Kommunen Schkeuditz und Brandis, ohne die die 
Ansiedlungsvoraussetzungen nur schwer hätten erfüllt 
werden können. Unter anderem legt der städtebauliche 
Vertrag folgende Maßnahmen fest:
• Schaffung von zwei Gehegen am Cospudener See für
 die Beweidung durch Waldbisons
• Entsiegelung von Schotter- und Splittflächen sowie von 
 Gleisanlagen auf der Fläche einer früheren Großmarkthalle
• Abbruch und Entsiegelung alter Militärbrachen am
 ehemaligen Flugplatz Brandis-Waldpolenz, 
 danach Aufforstung der Fläche mit Traubeneichen
 und Hainbuchen
• Anlage von drei kleinen Teichen in Leipzig-Lindenthal
• Aufforstung eines Schkeuditzer Flurstücks nach 
 Abbruch und Entsiegelung der Fläche
Bis auf das Projekt in Lindenthal wird die Mehrheit der 
Maßnahmen von der Stadt Leipzig durchgeführt. Hierfür 
trägt die Porsche AG die Kosten, die auch die Pflege und 
Verwaltung der jeweiligen Fläche umfassen. Während einige 
Maßnahmen bereits realisiert wurden, werden die Kompen-
sationsmaßnahmen der zweiten Ausbaustufe des Werksge-
ländes frühestens Ende 2015 fertiggestellt. Beide Vertrags-
partner stimmen die Ausschreibung der Maßnahmen und 
deren Abnahme nach Umsetzung gemeinsam ab.
Güterverkehrszentrum Leipzig: 
Kompensationsvielfalt an Sachsens größtem 
Logistikstandort
Die Porsche AG hat sich in unmittelbarer Nachbarschaft von 
über 100 weiteren Unternehmen im Güterverkehrszentrum 
(GVZ) Leipzig nordwestlich der Stadt, am Kreuz der Bun-
desautobahnen 9 und 14, angesiedelt. Von hier aus agieren 
Konzerne wie die Deutsche Post AG, die DHL Hub Leipzig 
GmbH und die Schenker Deutschland AG. Die positive 
Entwicklung des Industrie- und Logistikzentrums sowie der 
Werksausbau der Porsche AG haben in den vergangenen 
Exmoor-Wildpferde auf dem Areal der Porsche 
AG in Leipzig: Das Beweidungsprojekt ist Teil der
Kompensationsmaßnahmen für den Werkausbau.
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Zug um Zug – Werkserweite-
rung und Kompensation bei der 
Porsche AG 
Grundlage der Werkserweiterung der Porsche 
AG in Leipzig ist der B-Plan 383 »Industriege-
biet östlich der Radefelder Allee« mit einer Ge-
samtplanfläche von 96 Hektar.
Ausbaustufe Eins:
- Neubau eines Karosserierohbaus und einer
 Lackiererei
- Anpassung/Erweiterung der Infrastruktur
	 mit	Verkehrsflächen	und	Parkplätzen
- Bauzeit: September 2011 – Dezember 2013
- Flächeninanspruchnahme: ca. 48 Hektar
Ausbaustufe Zwei:
- Neubau eines zweiten Karosserierohbaus
 und Anpassung der Lackiererei
- Anpassung/Erweiterung der Infrastruktur
	 mit	Verkehrsflächen	und	Parkplätzen
- Bauzeit: März 2014 – Ende 2015
- Flächeninanspruchnahme: ca. 17 Hektar
Beide Ausbaustufen nehmen eine Gesamtflä-
che von ca. 65 Hektar in Anspruch. Davon wer-
den ca. 33 Hektar für Bauten und Straßen neu 
versiegelt. Ca. 32 Hektar entfallen auf Neben-
flächen und Eingrünungen mit Hochhecken, 
Bäumen und Sträuchern. Für die im Plange-
biet noch verfügbare Fläche von ca. 31 Hektar 
sind derzeit keine weiteren Ausbaustufen vor-
gesehen.
Eingriffskompensation durch:
- das seit 2002 bestehende Ökokonto der 
 Porsche AG Leipzig
- elf Kompensationsmaßnahmen in und um
 Leipzig
Jahren zu einer gestiegenen Flächennachfrage geführt. Mit 
dem B-Plan 245 »Güterverkehrszentrum Süd III« sind daher 
2012 die Voraussetzungen für eine weitere Vergrößerung des 
Standorts um ca. 16 Hektar geschaffen worden. Im Zuge der 
erteilten Baugenehmigungen wurden zwölf Hektar Boden 
für gewerbliche Bau- und Verkehrsflächen neu versiegelt. 
Bereits 2013 erfolgte die Fertigstellung des Plangebietes in 
der Nähe der Teststrecke der Porsche AG. Inzwischen haben 
sich Zulieferbetriebe für die Automobilindustrie, ein Logis-
tik- und Verteilzentrum sowie ein Frischelager auf dem Areal 
niedergelassen. 
Wie auch die Porsche AG stand die LBBW GVZ Entwick-
lungsgesellschaft Leipzig mbH vor der Situation, dass in 
den vom Eingriff betroffenen Ortsteilen Lindenthal und 
Lützschena-Stahmeln nicht genügend Entsiegelungsflächen 
zur Kompensation vorhanden waren. Obwohl ein Teil der 
etwa 1,3 Millionen erforderlichen Wertpunkte über das 
bestehende Ökokonto der LBBW GVZ Entwicklungsgesell-
schaft Leipzig mbH erbracht werden konnte und Kom-
pensationsmaßnamen unmittelbar neben dem Plangebiet 
umgesetzt wurden – z. B. eine Erstaufforstung in Lindenthal 
–, mussten zusätzliche Maßnahmen in weiterer Entfernung 
gefunden werden. Die Lösung brachte der Flächenpool 
IKOMAN. Dank der guten Zusammenarbeit mit dem 
GRL und dem verantwortlichen Planungsbüro konnten die 
fehlenden Kompensationsmaßnahmen passgenau zugeordnet 
werden. Am früheren Flugplatz Brandis-Waldpolenz werden 
zurzeit alte Militär- und Wohnunterkünfte abgebrochen, 
Betonwege entsiegelt und die Flächen für eine anschließende 
Aufforstung mit Traubeneichen und Hainbuchen vorbereitet. 
Das Besondere: Anders als die Porsche AG setzt die LBBW 
GVZ Entwicklungsgesellschaft Leipzig mbH die Maßnah-
men eigenständig um. Zeitraum, Umfang und Abnahme der 
Arbeiten werden eng mit der Stadt Brandis abgestimmt.
 „Wegen der hohen Flächennachfrage mussten wir das 
 Güterverkehrszentrum so schnell wie möglich erweitern. 
 Es ist dem flexiblen Handling innerhalb des GRL zu 
 verdanken, dass uns dies gelungen ist.“
 Michael Beyer,
 Geschäftsführer der metaWERK Leipzig GmbH sowie
 langjähriger Prokurist und Projektleiter des GVZ Leipzig 
Wegen Flächenmangel in Leipzig: Die Porsche AG und 
die	LBBW	GVZ	Entwicklungsgesellschaft	Leipzig	mbH	
können alte Soldatenunterkünfte bei Brandis abreißen 
und das Areal renaturieren. 
Umsetzung ungewiss: Rücktritt der Gemeinde 
Rackwitz von Kompensationsmaßnahmen
Als Ergebnis einer gezielten Ansiedlungspolitik und günstiger 
Anbindungen hat sich im Nordraum von Leipzig in den letzten 
15 Jahren eine dynamische Wirtschaftsstruktur mit zahlreichen 
Industrie- und Gewerbegebieten entwickelt. Ca. 15 000 neue 
Arbeitsplätze sind seitdem entstanden. Um die Wettbewerbs-
fähigkeit des Nordraums weiter zu stärken, wurde 2010 die 
Aufstellung des B-Plans 208 »Industriegebiet Seehausen II« 
beschlossen. Das 53 Hektar große Areal, das zurzeit landwirt-
schaftlich genutzt wird, schließt sich nördlich an das bereits be-
stehende Industriegebiet »Seehausen I« an und ist vorrangig für 
die Ansiedlung von Unternehmen des verarbeitenden Gewerbes 
vorgesehen. 
Da eine Kompensation innerhalb des B-Plans nicht möglich ist, 
wurden zehn externe Kompensationsmaßnahmen zugeordnet 
– darunter drei Flächen außerhalb des Leipziger Stadtgebiets. 
So war unter anderem geplant, in der Gemeinde Rackwitz 
brachgefallene Stallanlagen des ehemaligen Volksguts Zschortau 
abzubrechen, Flächen zu entsiegeln und eine Streuobstwiese an-
zulegen. Anhaltende Unklarheiten bezüglich der Umsetzung des 
geplanten Gewerbegebiets einerseits und neue Fördermittel zur 
zeitnahen Revitalisierung von Brachflächen andererseits führten 
im Sommer 2013 dazu, dass die Gemeinde Rackwitz die dem 
B-Plan zugeordneten Kompensationsmaßnahmen zurückzog. 
Mit Zustimmung zum vorzeitigen Maßnahmenbeginn hat die 
GRL-Kommune inzwischen begonnen, das Volksgut zu ent-
kernen. Ziel ist es, sämtliche Gebäude abzureißen und das fast 
vier Hektar große Gelände anschließend zu begrünen. Um die 
Unklarheiten zu beseitigen, wird zurzeit für den B-Plan 208 ein 
erneutes Billigungs- und Auslegungsverfahren vorbereitet. Die 
zugeordneten Kompensationsmaßnahmen wurden bisher nicht 
umgesetzt, da das erforderliche Baurecht noch nicht geschaffen 




Sie haben das Volksgut Zschor-
tau im IKOMAN erfasst, um 
das Gelände Investoren als 
Kompensationsfläche anzu-
bieten. Warum haben Sie die 
Maßnahme trotz erfolgreicher 
Zuordnung zurückgezogen?
Wir haben uns natürlich sehr ge-
freut, dass die Fläche im B-Plan 208 berücksichtigt wurde, 
denn die etwa 900.000 EUR Revitalisierungskosten hätten 
wir als Gemeinde nie alleine stemmen können. Das Volksgut ist
mit seinen vielen Gebäuden – darunter Stallungen, Werkstät-
ten, Wohnungen und ein großes Herrenhaus – sehr weiträumig. 
Auch wenn zwei Drittel davon innerorts liegen und somit relativ 
gut einsehbar sind, wurde das Gelände in der Vergangenheit zu-
nehmend zur Ablage von Müll missbraucht. Wir mussten dem 
Einhalt gebieten und haben daher auch alternative Lösungen 
geprüft. Als dann die Chance bestand, die Brache mit Hilfe der 
Förderrichtlinie VwV-Brachflächenrevitalisierung zu entwi-
ckeln, haben wir zugeschlagen. 90 Prozent der Kosten werden 
vom Freistaat Sachsen übernommen. Hinzu kommt, dass uns 
die Stadt Leipzig nicht zusichern konnte, ob und wann es mit 
der Refinanzierung durch Investoren klappen würde.
Seit Anfang des Jahres setzen Sie erste Maßnahmen auf 
dem Gelände um. Wie sehen die weiteren Schritte aus?
Wir haben im Winter sehr viel Wildwuchs beseitigt. Das war 
notwendig, um die Gebäude abreißen zu können. Nachdem die 
Fördergelder angewiesen wurden, haben wir im August mit den 
Abrissarbeiten begonnen. Bis zum Jahresende werden alle Ge-
bäude nach und nach verschwinden. Die entsiegelten Flächen 
werden dann erst einmal begrünt und mit einem kleinen Weg 
ausgestattet. Inwiefern das Gelände langfristig auch für andere 
Nachnutzungen in Frage kommt, steht derzeit noch nicht fest.
Ehemaliges	Volksgut	Zschortau	in	der	Gemeinde	
Rackwitz: Bis 1991 wurden hier Ferkel für
das Schweinemastgut Taucha aufgezogen. 
Bis	zuletzt	Ort	für	illegale	Müllentsorgungen:	
Mit dem Abbruch der maroden Bauten soll dem 





Kompensationsmaßnahmen für den Bau der 
Bundesautobahnen 38 und 72
Durch den Neubau der Bundesautobahn 38 südlich von 
Leipzig und die Verlängerung der Bundesautobahn 72 
zwischen Borna und Leipzig wurden und werden wert-
volle Böden und Landschaftsräume in ihren Funktionen 
beeinträchtigt. So hat die 2006 fertiggestellte Südumge-
hung der Bundesautobahn 38 den Ortsteil Seifertshain 
von den übrigen vier Ortsteilen der Gemeinde Großpös-
na abgetrennt und zugleich einen über 40 Quadratkilo-
meter großen, zusammenhängenden und störungsarmen 
Raum zerschnitten. Auch der Trassenbau der Bundesau-
tobahn 72 wird in den nächsten Jahren weitere umfas-
sende Landschaftseingriffe nach sich ziehen – darunter 
den Verlust fruchtbarer Ackerflächen sowie Teilrodungen 
des ca. 85 Hektar großen »Röthaer Holzes«. Weitere Fol-
gen sind: Wegfall klimawirksamer Waldflächen, Lebens-
raumverluste für Tiere und Pflanzen, Zerschneidung der 
Fluglinien von Fledermäusen. 
Um die mit den Eingriffen verbundene Kompensation na-
turräumlich sinnvoll und eingriffsnah umzusetzen, haben 
die Kommunen des GRL zahlreiche geeignete Maß-
nahmen ermittelt und diese den Eingriffsverursachern 
vorgeschlagen. Resultat der engen Kooperation und der 
mitunter harten Verhandlungen: Viele Vorschläge wurden 
und werden im Planfeststellungsverfahren erfolgreich 
berücksichtigt. Auf diese Weise konnten und können 
wertvolle Landwirtschaftsflächen geschont und großräu-
mige Grünzonen vernetzt werden. Dies schließt auch das 
Wiederbeleben einiger Brachflächen ein (vgl. dazu z. B. 
Best Practice, S. 39).
Großpösna: Eignung von über 20 Flächen bewertet
Die Gemeinde Großpösna erwies sich in diesem Zusammen-
hang als besonders engagiert. Bereits 2002 ließ die Kommune 
prüfen, inwieweit 23 vorgeschlagene freiraum- und landschafts-
gestalterische Maßnahmen für Kompensationszwecke realisiert 
werden können. Dazu gehörten Ortsrandbegrünungen, Ge-
hölzpflanzungen und Gewässerrevitalisierungen. Einige Projekte 
wurden daraufhin als Ausgleichs- und Ersatzmaßnahme für den 
Neubau der Bundesautobahn 38 vorgeschlagen und inzwischen 
umgesetzt. So wurden eine ca. 13 600 Quadratmeter große 
Fläche zwischen der Autobahn und der Ortslage mit Bäumen 
und Sträuchern bepflanzt sowie Brauteich und Hellerteich im 
Zentrum der Gemeinde entschlammt und ökologisch aufgewer-
tet. Beide Teiche zusammen bilden eine Wasserfläche von ca. 
einem Hektar. Nördlich des Ortsteils Dreiskau-Muckern wurde 
zudem eine ca. sechs Hektar große landwirtschaftlich genutzte 
Fläche mit Laubmischwald aufgeforstet. So konnte ein bis dahin 
fehlender, begrünter Ortsrand als Übergang von der dörflichen 
Struktur in die freie Landschaft geschaffen werden. 
Auf ca. 840 Metern Länge entlang des Kolmgrabens im Orts-
teil Seifertshain wird demnächst eine mehrstufige Hecke mit 
Krautsaum angelegt und so der Gewässerrandstreifen in seiner 
ursprünglichen Größe wiederhergestellt. Weitere Maßnahmen 
betreffen Uferbereiche am Störmthaler See. Bereits planfest-
gestellt wurde hier die künftige Bepflanzung der Flächen mit 
Bäumen und Sträuchern. Die Aufforstungen in Großpösna 
fügen sich in einen seit fast 20 Jahre andauernden Zyklus ein, 
in dem bereits über 60 Hektar Wald neu angelegt wurden. Die 
Maßnahmen kommen nicht zuletzt auch der Rekultivierung 
der Tagebaufolgelandschaft zugute. Früher befand sich west-
lich von Großpösna der Braunkohletagebau Espenhain. Heute 
liegen hier der Störmthaler See und der Markkleeberger See. 
Aufforstung	in	Großpösna,	Ortsteil	Dreiskau-
Muckern: 2005 wurden auf der zuvor landwirtschaft-




Gemeinschaftsgarten Querbeet: Frisches 
Gemüse und kulturelle Angebote statt Baulücke
Projektträger:   Garteninitiative Querbeet, www.querbeet-leipzig.de
Projektbeginn:   November 2011
Finanzierung:   Eigen- und Fördermittel (u. a. durch Kulturamt Leipzig und diverse Stiftungen, 
     z. B. Kulturstiftung des Freistaates Sachsen, Soziokulturelles Zentrum Mühlstraße 14 e. V.)
Standorte:   Neustädter Straße 20 und Bernhardiplatz, Leipzig
  Standortbeschreibung
Der Gemeinschaftsgarten mit fast 1000 Quadratmetern Gesamtfläche befindet sich im Herzen des Stadtteils Neuschönefeld 
und verteilt sich auf zwei Standorte: Das Grundstück in der Neustädter Straße liegt in einer Baulücke, die zweite Fläche etwas 
versteckt an der Grünanlage Bernhardiplatz, in unmittelbarer Nähe zur lebhaften Eisenbahnstraße und zum Stadtteilpark 
Rabet.
  Frühere Nutzung 
Neustädter Straße 20 – unsaniertes Wohnhaus, abgerissen nach teilweisem Einsturz Anfang der 1990er-Jahre; 
Bernhardiplatz – ehemaliger Schulgarten der Stadt Leipzig, vor wenigen Jahren stillgelegt.
  Jetzige Nutzung
Ökologisches Gärtnern mit Fokus auf Anbau von Kräutern und alten Nutzpflanzen, Begegnungsstätte für Natur und Mensch
mit gartenpädagogischen und soziokulturellen Angeboten.
  Umsetzung
Der Neubau einer Kindertagesstätte auf einer früheren, bis 2012 genutzten Fläche des Projekts, erforderte 2013 die Suche 
nach einem neuen Standort. Dank der gemeinsamen intensiven Bemühungen des Amts für Stadterneuerung und Woh-
nungsbauförderung und des Amts für Stadtgrün und Gewässer konnten geeignete Areale ausfindig gemacht werden.  
Die gute Zusammenarbeit mit beiden Ämtern ermöglichte eine rasche Einigung mit dem Besitzer der Baulücke in der 
Neustädter Straße, der die Initiative unterstützte, indem er das Material zum Einzäunen des Grundstücks bereitstellte. 
Müll und Wildwuchs entfernten die Gärtner in Eigenregie. Bei der Übernahme des Schulgartens konnten die alten Beete 
genutzt und neu eingesät werden.
  Hürden
Die Befristung des aktuellen Mietvertrags auf drei Jahre führt dazu, dass der Gemeinschaftsgarten so mobil wie möglich gehal-
ten werden muss. Der Neuanschluss des Grundstücks an die städtische Wasserversorgung übersteigt die finanziellen Möglich-
keiten der gemeinnützigen Initiative.
Gärtnern, gestalten und genießen: Im offenen 
Gemeinschaftsgarten Querbeet kann sich jeder 
einbringen und mitmachen. 
„Die moderne Stadtentwicklung bringt es mit
sich, dass sich Urban Gardening im innerstäd-
tischen Raum meist nur als Zwischennutzung 
realisieren lässt. Das ist zwar schade, hält uns aber 
nicht davon ab, uns hier vor Ort zu engagieren 
und für einen lebendigen Stadtteil einzusetzen.“
Christel Eißner, Garteninitiative Querbeet e.V.
best practice
Kompensationsmaßnahme: Renaturierung der 
früheren Schweinezuchtanlage in Rötha
Projektträger:   Stadt Rötha
Projektbeginn:   Juli 2012
Finanzierung:   ca. 734.000 Euro; davon 90 Prozent Förderung durch VwV-Stadtentwicklung 2007-2013
Standort:   Straße des Aufbaus, Rötha
  Standortbeschreibung
Das Grundstück umfasst eine Fläche von ca. sechs Hektar und befindet sich nordwestlich des Orts. Es wird im Süden und Os-
ten von der Straße des Aufbaus, im Westen von der Pleiße und im Norden von der Neuen Gösel, einem Nebenfluss der Pleiße, 
begrenzt. Charakteristisch für das Gelände ist ein hoher Versiegelungsgrad.
  Frühere Nutzung 
Schweinezuchtanlage seit den 1950er-Jahren, 1990 Stilllegung, danach Übergang des Grundstücks in Privatbesitz und Nutzung 
einzelner Gebäude für Lagerzwecke sowie als Kohle- und Ölhandel, seit 2000 Brachfläche.
  Künftige Nutzung
Laubmischwald mit standortgerechten Gehölzen, Offenbereichen und Feuchtsenkungen als Nord-Süd-Biotopverbund in der 
Pleißenaue.
  Umsetzung
Mit der Förderzusage des Freistaates Sachsen fiel im Sommer 2012 der ersehnte Startschuss zur Revitalisierung der seit vielen 
Jahren brachliegenden Fläche. Die Stadt Rötha erwarb das Grundstück und ließ die zum Abbruch vorgesehenen Gebäude 
artenschutzfachlich prüfen. Hierbei nachgewiesene Fledermausquartiere und Vogelbrutstätten wurden daraufhin kompensiert, 
sodass der Rückbau der ruinösen Gebäude und die Entmüllung des Geländes im Dezember 2013 beendet werden konnten. 
Ein ca. 1300 Quadratmeter großes und bis zu 3,5 Meter hohes Güllebecken sowie sechs Durchfahrtsilos von 45 bis 80 Meter 
Länge werden nach Entsiegelung der befestigten Flächen zeitnah abgebrochen. Die Renaturierung der rückgebauten Flächen ist 
Teil der Kompensationsmaßnahmen für den Neubau der Bundesautobahn 72 bei Rötha (Bauabschnitte 5.1 und 5.2).
  Hürden
Aufgrund des Privateigentums hatte die Stadt lange keine Handhabe über das Gelände, das zunehmend für illegale Müllab-
lagerungen und Brandstiftungen missbraucht wurde. Während der Abrissarbeiten mussten große Mengen an Altlasten und 
Sondermüll, darunter Öle, Farben und Chemikalien, entsorgt werden. Die noch immer vorhandenen Durchfahrtsilos sind 
stark vermüllt; zum Teil lagern darin Blechfässer unbekannten Inhalts.
Zeugnis des jahrelangen Brachliegens: Während 
der Abrissarbeiten mussten umfängliche Schutt- 
und Müllablagerungen beseitigt werden.
„Von starkem Vandalismus und häufigen 
Brandstiftungen gingen große Gefahren für die 
Öffentlichkeit aus. Mit der Revitalisierung des 
Grundstücks wird nun ein grüner Übergang zur 
Pleißenaue entstehen.“
Ditmar Haym, 




Platz für 29 hochwertige Eigentumswohnungen: 
Neu errichtetes Mehrfamilienhaus im Leipziger 
Stadtteil Reudnitz-Thonberg.
Projektträger:   Atrium Baubetreuungsgesellschaft mbH Leipzig
Projektdauer:   Juli 2012 – Oktober 2014
Gesamtinvestition:  5.000.000 Euro
Standort:   Eilenburger Straße 37/Riedelstraße, Leipzig
  Standortbeschreibung
Das Grundstück, bestehend aus drei Flurstücken, umfasst eine Fläche von ca. 2490 Quadratmetern und liegt im Stadtteil Reud-
nitz-Thonberg. Durch die unmittelbare Anbindung an den Fuß- und Radweg, einen Gleisfinger des ehemaligen Eilenburger
Bahnhofs, ist der Lene-Voigt-Park innerhalb kürzester Zeit zu erreichen.
  Frühere Nutzung
Gewerbebetrieb seit Ende des 19. Jahrhunderts, Kohlen- und Briketthandlung bis Mitte der 1940er-Jahre, danach Nutzung 
zum Isoliermittelbau, später zur Metallverarbeitung, Leerstand seit 1990.
  Künftige Nutzung
Mehrfamilienhaus mit 29 nebenkostenoptimierten Eigentumswohnungen, Gesamtwohnfläche 1954 Quadratmeter, parkähnli-
cher Gemeinschaftsgarten von ca. 1200 Quadratmetern inkl. Kinderspielfläche, Stellplätze.
  Umsetzung
Nach dem Grundstückserwerb wurden zunächst verschiedene Entwürfe zum Bau von Stadthäusern bzw. eines Mehrfamilien-
hauses erarbeitet. Nachdem die Entscheidung für das Mehrfamilienhaus ausfiel und dessen Baugenehmigung erteilt worden war, 
begann die Baugrundherstellung. Die ruinösen Altbauten wurden abgerissen, die Flächen entsiegelt und kontaminierter Boden 
entsorgt. Anschließend erfolgte der Rohbau innerhalb eines halben Jahres. Sowohl Baumaßnahmen als auch Gartengestaltung 
wurden im Herbst 2014 abgeschlossen.
  Hürden
Als Hinterlassenschaft der vorherigen Nutzungen mussten Altlasten beseitigt werden. Zudem waren ein Lichtmast sowie Postkästen 
zu verlagern, die sich an der Grundstücksgrenze vor dem geplanten Hauseingang befanden.
„Wir haben das Grundstück über das Brachflä-
chen-Angebot www.flaechen-in-leipzig.de 
entdeckt. Dank der sehr kooperativen und 
zielorientierten Mithilfe des Amts für Stadtgrün 
und Gewässer konnten wir direkt Kontakt zur 
Eigentümerin aufnehmen und wichtige Fragen 
klären. Das verkürzte die für gewöhnlich längere 
Projektdauer ungemein.“
Michael Suhr, Geschäftsführer 
Atrium Baubetreuungsgesellschaft mbH
best practice
Alter Gasthof Großpösna: Ortskern durch 
neue Grünfläche aufgewertet
Projektträger:   Gemeinde Großpösna
Projektdauer:   2005 – 2006
Finanzierung:   Eigenmittel der Kommune (Abbruchkosten ca. 42.100 Euro)
Standort:   Fuchshainer Straße/Seitenstraße, Großpösna
  Standortbeschreibung
Das etwa 3500 Quadratmeter große Areal liegt im historischen Zentrum des Ortsteils Großpösna und ist hauptsächlich von 
Wohngebäuden umgeben. Innerhalb weniger Gehminuten ist das ehemalige Rittergut, heute Sitz der Gemeindeverwaltung 
sowie des Bürger- und Vereinshauses, erreichbar.
  Frühere Nutzung 
Komplex aus 13 Gebäuden bzw. Gebäudeteilen; bis 1998 Nutzung als Gasthaus, Saal, Sportstätte und Kulturzentrum; danach 
Leerstand bis 2006.
  Jetzige Nutzung
Innerörtliche Grünfläche und Fläche für den Gemeinbedarf.
  Umsetzung
Mit dem Beschluss, das ehemalige Rittergut Großpösna zum neuen Ortskern zu entwickeln, wurde 1998 das Ende des alten 
Gasthofs besiegelt. Die Einrichtung fiel brach, da die Betreiberin das Gasthaus im neugestalteten Rittergut übernahm. Pläne 
zur Sanierung oder Neubebauung der Fläche scheiterten an den zahlreichen Gebäudeschäden sowie an fehlenden Interes-
senten. Die Gemeinde erwarb schließlich das Grundstück und brach die desolaten Gebäude Anfang 2006 ab, um mit der 
Entsiegelung und Begrünung der Fläche neuen Raum für das Ortszentrum zu schaffen.
Grundstück des ehemaligen Gasthofs in Groß-
pösna: Für die neugestaltete Grünfläche wurden 
13 marode Gebäude abgerissen.
Kindertagesstätte Hummelburg: 
Mehr Freiraum durch Abbruch alter Gebäude
Erlebnisparadies für Groß und Klein: 
Neugestalteter „Matschplatz“ der Kita Hummel-
burg in Großpösna.
Projektträger:   Gemeinde Großpösna
Projektdauer:   2002 – 2004
Gesamtinvestition:  55.800 Euro; davon 60 Prozent Förderung nach FR-Regio, 40 Prozent Eigenmittel der Kommune
Standort:   Fuchshainer Straße, Großpösna
  Standortbeschreibung
Die Kindertagesstätte befindet sich im Ortsteil Großpösna, unweit des Ortszentrums. Charakteristisch ist das Hauptgebäude 
inmitten eines weitläufigen Freigeländes. Mit einer Gesamtfläche von ca. 5800 Quadratmetern bietet das Grundstück zahlreiche 
Lebens- und Entdeckungsräume für freie Bewegung, Spiel und Rückzug.
  Frühere Nutzung
Kinderheim bis in die 1990er-Jahre, danach stillgelegt und Leerstand bis 2002.
  Jetzige Nutzung
Tagesstätte für ca. 85 Kinder im Alter von 1 - 7 Jahren; großräumige Freianlage mit „Matschplatz“, Verkehrsgarten, Feuchtbio-
top und Kleintierunterkünften.
  Umsetzung
Nach dem Erwerb der Immobilie durch die Gemeinde Großpösna im Jahr 2002 wurde zunächst das mehrgeschossige Haupt-
gebäude zur Kindertagesstätte umgestaltet. 2003 folgte der Abbruch der Außenanlagen – darunter eine Klärgrube, ein maroder 
Garagenkomplex und ein Nebengebäude. Die neugeschaffenen Freiflächen wurden bis zum Frühjahr 2004 hergerichtet; in den 
Spielbereichen wurden Bäume, Hecken und Sträucher gepflanzt. Im Bereich der rückgebauten Klärgrube entstand ein Teich mit 
Zuflüssen. Um zusätzliche Rasenfläche zu gewinnen, wurden 25 Quadratmeter der befestigten Hoffläche entsiegelt.
  Hürden
Aufgrund des knappen Realisierungszeitraums für die Abbrucharbeiten musste der Auftrag kurzfristig vergeben werden. Witte-
rungsbedingt kam es zu weiteren Verzögerungen.
„Unsere Kinder fühlen sich auf dem großen Frei-
gelände pudelwohl. Die verschiedenen Stationen 
ermöglichen es ihnen, spielerisch Natur und 
Umwelt zu erfahren, zu erforschen und schätzen 
zu lernen.“
Jana Frenzel, 




Schkeuditz: Alte Brauerei macht Platz für 
Schulcampus und Zentralhort
Projektträger:   Stadt Schkeuditz
Projektdauer:   2007 – 2014
Finanzierung:   Eigen- und Fördermittel
Standort:   Leipziger Straße/Lessingstraße, Schkeuditz
  Standortbeschreibung
Das verflochtene Ensemble aus Bildungs- und Freizeiteinrichtungen befindet sich im Stadtzentrum von Schkeuditz und 
erstreckt sich über eine Gesamtfläche von ca. zwei Hektar. Zahlreiche Außenanlagen umgeben den Gebäudekomplex und bie-
ten Raum für vielfältige Nutzungen: ruhige Bereiche zum Essen und Sitzen, Sportanlagen sowie Flächen zum Toben, Klettern 
und Bewegen. Straßenbahnhaltestelle, zentrale Bushaltestelle und Auenlandschaft sind fußläufig erreichbar.
  Frühere Nutzung 
1830 Errichtung der Sternen-Brauerei Schkeuditz; 1959 Zusammenschluss mit der Sternburg-Brauerei Lützschena und der 
Malzfabrik Schkeuditz zum VEB Brau- und Malzkombinat Sternburg; zuletzt Abfüllung von Limonade, Leerstand seit 1990.
  Jetzige Nutzung
Zentralhort zur Betreuung von bis zu 200 Kindern mit weitläufiger Freifläche; Schulcampus inkl. Gymnasiumanbau, 
Dreifeld-Sporthalle, »Kaufmann«-Spielplatz sowie diverse Außensportanlagen.
  Umsetzung
2007 wurde die Industriebrache der früheren Brauerei Schkeuditz mit insgesamt 15 Gebäuden vollständig abgerissen. Teile 
der Abrissmasse kamen zum Einsatz, um Kellergewölbe zu verfüllen und den Boden zu verdichten. Für die neu entstande-
ne Fläche wurde ein Rahmenplan entwickelt, der neben der Erweiterung des Grünzugs um die Altstadt auch die Schaffung 
neuer öffentlicher Bildungs- und Freizeiteinrichtungen vorsah. Mit der Gestaltung des Rathaushofs, des Zentralhorts und des 
Schulcampus wurden in den darauffolgenden Jahren zentrale Bausteine des Rahmenplans realisiert. Den Abschluss bildete die 
Fertigstellung der Dreifeld-Sporthalle im Frühjahr 2014.
  Hürden
Bei den Abrissarbeiten wurden bis zu 15 Meter tiefe Kellergewölbe entdeckt, die bis dahin unbekannt waren. Zusätzlich muss-
ten asbest- und teerhaltige Materialien sowie kontaminiertes Altholz entsorgt werden.
Eingebettet zwischen Zentralhort und Sportanlagen 
des Schulcampus: Mitten im Zentrum von Schkeu-
ditz lädt ein nagelneuer Spielplatz zum Toben ein.  
„Ob Mehrzwecksporthalle oder Abenteuerspiel-
platz – von den Anlagen des neuen Schulcampus 
profitiert die ganze Stadt. Türen und Tore stehen 
allen interessierten Bürgern weit offen.“
Jörg Enke, 
Oberbürgermeister der Stadt Schkeuditz
„Der GRL hat die 
Zeichen der Zeit 
früher erkannt als 
andere.“
Die Zusammenarbeit zwischen den Städten und Gemeinden einer Region ist angesichts der vielseitigen Vernetzungen zwi-
schen ihnen unverzichtbar. Dies gilt insbesondere auch für den Erhalt und die Entwicklung des Natur- und Landschaftsraums. 
Da die Folgen des anhaltenden Flächenverbrauchs weder vor Stadt- noch Landesgrenzen Halt machen, sollten auch die Ideen 
und Maßnahmen zum Umgang mit Brach- und Kompensationsflächen keine Grenzen kennen. Strukturwandel, Flächen-
druck, Bevölkerungsentwicklung: Je nach Rahmenbedingung vor Ort haben auch andere Regionen in Deutschland ähnliche 
interkommunale Kooperationen ins Leben gerufen wie den GRL, um Böden zu schützen und Flächen nachhaltig zu ent-
wickeln. Die Zusammenarbeit reicht von einer gemeinsamen Regionalplanung über den informellen Fachaustausch zwischen 
Kommunen, länderübergreifend tätigen Regionalparks und Grünen Ringen bis hin zu kreativen Zwischennutzungskonzepten 
für brachliegende Grundstücke. Das folgende Kapitel stellt Besonderheiten, Herausforderungen und Herangehensweisen an-
derer Kommunen und Initiativen vor. Die Beispiele sollen zeigen, wie ihre Erfahrungen transferiert und zugleich als Anregung 
für das eigene Management von Brach- und Kompensationsflächen genutzt werden können.
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Prof. Dr Arno Bunzel, Stellvertretender Leiter 
 des Deutschen Instituts für Urbanistik
>  koopstadt: 
 Stadtentwicklung Bremen, Leipzig, Nürnberg
>  ZwischenZeitZentrale Bremen: 
 Schlafende Häuser wecken
>  Regionalverband Ruhr: 
 Mutiges Konzept zur Sicherung der Biodiversität
>  Verband Region Rhein-Neckar:
 Regionalplaner und Impulsgeber für drei Länder
>  Nürnberg: 
 Stadt- und Freiraumentwicklung auf Augenhöhe
>  Statements und Ausblick
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Nationaler Blick und Ausblick:
   Brach- und Kompensations-
flächenmanagement in seiner 






Mit- und voneinander lernen und Beispiel sein für andere – 
das haben sich die Städte Bremen, Leipzig und Nürnberg zum 
Ziel gesetzt und 2007 gemeinsam das Pilotprojekt »koop-
stadt« ins Leben gerufen. Bis 2015 wollen sie sich intensiv zu 
Themen der Stadtentwicklung austauschen und innovative 
Lösungen für deren zentrale Herausforderungen erproben. 
Die Partnerstädte verstehen sich dabei als Anschauungsobjekt, 
Werkstatt und Impulsgeber für einen angeregten Dialog über 
Stadtentwicklung, in den auch die Öffentlichkeit einbezo-
gen wird. Drei eng miteinander verknüpfte Themenfelder 
markieren den Rahmen des interkommunalen Ideen- und 
Erfahrungsaustauschs: 1. Ökonomische Innovation, kreative 
Milieus und Beteiligung, 2. Regionale Kooperation, räumliche 
Vernetzung und neue Aktionsräume und 3. Urbane Lebens-
qualität, ökologischer Wandel und sozialer Zusammenhalt. 
Den Themenfeldern sind jeweils spezifische Projektfamilien 
zugeordnet. Mehrtägige Workshops, die alternierend in einer 
der drei Städte stattfinden, bilden den Kern der gemeinsamen 
Lern- und Experimentierarbeit.
Zwischennutzung als Normalfall
Der Umgang mit Flächen steht im Fokus der Projektfamilien 
»Kultur- und Kreativwirtschaft« und »Temporäre Raum-
partnerschaften«. Auffallend: Alle drei Städte verfügen über 
Erfahrungen mit Zwischennutzungen, die oft Anstoß zur 
Entwicklung innerstädtischer Quartiere sind, und streben eine 
enge Kooperation mit der Kultur- und Kreativwirtschaft an. 
Deren Akteure fungieren nämlich häufig als »Raumpioniere« 
und es entwickeln sich temporäre Nutzungen von unter-
schiedlicher Dauer und Frequenz mit einer großen Bandbreite 
an Nutzungsformen und Trägerschaften.
Ob Strukturwandel, Verlust traditioneller Infrastrukturen oder 
Umbau sozialer und kultureller Einrichtungen – Bremen, 
Leipzig und Nürnberg teilen, wenn auch in unterschiedlichem 
Maße, solche und ähnliche Umbruchserfahrungen. Entspre-
chend verschieden sind auch die jeweiligen Flächensituationen 
und Zielsetzungen hinsichtlich der Entwicklung brachliegen-
der Areale und leerstehender Gebäude. Während die Stadt 
Nürnberg Zwischennutzungen als Impuls für neue ökonomi-
sche Ausrichtungen von Brachflächen betrachtet, erzeugt die 
Stadt Bremen durch kulturelle Nutzungen und soziokulturelle 
Aktionen Anstöße zur Diskussion über Stadt(teil)entwicklung 
und langfristige Nutzungsziele. Die Stadt Leipzig bedient sich 
der Zwischennutzungsstrategie, um frei gewordene Räume mit 
kulturellen und sozialen Funktionen zu besetzen, oder stellt 
sie Interessierten zur Verwirklichung temporärer Projekte zur 
Verfügung.
In Bremen liegt der Fokus auf Transformationsarealen unter-
schiedlicher Größe, die über die ganze Stadt verteilt sind. In 
Leipzig entwickeln sich die Zwischennutzungen vor allem im 
gründerzeitlichen Gebäudebestand, in leer stehenden Objekten 
an den Magistralen, in Baulücken oder auf brachgefallenen In-
dustrieflächen. In Nürnberg unterliegen die großen Transforma-
tionsareale einem hohen Nutzungsdruck, der einer Zwischen-
nutzung durch die Kultur- und Kreativwirtschaft nur wenig 
Spielraum lässt. Fest steht: Jede Stadt braucht ihre eigenen 
Strategien und Instrumente. Insgesamt besteht im Rahmen von 
»koopstadt« die Chance, eine facettenreiche und übergreifende 












2009 nahm die Stadt Bremen die vielen brachliegenden 
Gebäude und Flächen in ihren Gewerbe- und Stadterneue-
rungsgebieten zum Anlass dafür, Agenturleistungen zur För-
derung von Zwischennutzungen auszuschreiben. Auf diesem 
Wege sollten leerstehende Häuser wiederbelebt, benachtei-
ligte Stadtteile gefördert sowie junge Kreative und Start-ups 
unterstützt werden. Es war die Geburtsstunde der Zwischen-
ZeitZentrale (ZZZ), einem Zusammenschluss des Autono-
men Architektur Ateliers mit Geographin Sarah Oßwald 
und Michael Ziehl. Seit März 2010 ist die Initiative operativ 
tätig und bringt leerstehende Gebäude und Brachflächen mit 
Zwischennutzern und deren Ideen zusammen.
Die Devise lautet: leerstehende Räume für befristete Nutzung 
zu vergünstigten Konditionen. Die ZZZ hat es sich zur Aufga-
be gemacht, entsprechende Impulse zu setzen. Dazu gehören:
•  Aufspüren verwaister Flächen und Räume und deren
 Prüfung auf Eignung für Zwischennutzungen
•  Gewinnen privater Eigentümer für die temporäre 
 Überlassung der Räume und Flächen
•  gemeinsame Entwicklung von Konzepten mit 
 potenziellen Zwischennutzern
•  Begleitung der Projekte während der Umsetzung
•  Bündelung der Interessen der beteiligten 
 Verwaltungsressorts
•  Hilfe beim Dialog zwischen Behörden und 
 Zwischennutzern
Über diese vermittelnden Aktivitäten hinaus initiiert die 
ZZZ auch eigene Projekte, setzt diese mit Partnern um und 
wirbt erfolgreich Drittmittel ein.
Gewinn für alle Beteiligten
Zwischennutzungen bieten vor allem kleinen Unternehmen, 
Initiativen und Vereinen ideale Bedingungen. Neben der 
Miete bringen sie ihre Arbeitskraft, Kreativität, kulturelle 
Fertigkeiten und soziale Netzwerke ein. Eine geringe Miete 
reduziert das finanzielle Risiko und erhöht die Bereitschaft, 
neue Nutzungsideen auszuprobieren. Nicht selten entstehen 
daraus langfristige, feste Mietverhältnisse. Auch die Eigen-
tümer profitieren von der temporären Nutzung: Sie erzielen 
Einnahmen, ihre Immobilie wird gepflegt und erstrahlt in 
neuem Glanz. Ungenutzte Flächen hingegen verursachen 
unnötige Kosten, provozieren Vandalismus und haben eine 
negative Ausstrahlung. Durch Zwischennutzungen kann ein 
Quartier als Ganzes aufgewertet werden.
Seit ihrem Start hat die ZZZ über 30 Zwischennutzungs-
projekte initiiert, vermittelt und unterstützt. Bis heute 
übersteigt die Nachfrage nach Räumen das verfügbare An-
gebot. Dem Team ist es gelungen, das Thema nicht nur in 
Bremen, sondern bundesweit bekannt zu machen – durch 
Konferenzen, mit der Veröffentlichung diverser Publikati-
onen oder als Mitglied des »koopstadt«- Projekts. Mit ihrer 
Arbeit hat die ZZZ der fachlichen Debatte um Zwischen-
nutzung und Stadtentwicklung wichtige Impulse verliehen. 
Dieser Erfolg zahlt sich aus: Während die Initiative von 
2009 bis 2012 noch als Pilotprojekt der Nationalen Stadt-
entwicklungspolitik des Bundesministeriums für Verkehr, 
Bau und Stadtentwicklung und des Bundesinstituts für 
Bau-, Stadt- und Raumforschung gefördert wurde, wird sie 
inzwischen von sechs städtischen Ressorts und Institutionen 
unterstützt. 2014 wurde die ZZZ zudem als ein »Ausge-
zeichneter Ort im Land der Ideen 2013/14« prämiert.
Weitere Informationen: www.zzz-bremen.de
Lucie-Flechtmann-Platz in der Bremer Neustadt: 
Die Fläche wird im Moment als Gemeinschaftsgar-
ten genutzt. Künftige Nutzungen werden diskutiert. 




Die Arbeit der ZZZ geht weit 
über eine Vermittlungsleistung 
hinaus. Was ist der Anlass für 
diese intensive Betreuung von 
Zwischennutzern und Eigen-
tümern?
Der Großteil unseres Teams 
stammt selbst aus der Zwischen-
nutzerszene. Daher wissen wir recht gut, was es braucht, um 
Projekte zu initiieren und erfolgreich am Laufen zu halten. 
Dieses Know-how möchten wir gerne weitergeben, aber auch 
erweitern. Deshalb verstehen wir uns nicht nur als Mittler und 
Übersetzer, sondern stoßen auch selbst Projekte an und begleiten 
diese über einen langen Zeitraum.
70 Prozent der Projekte finden in öffentlichen Objekten 
statt. Was sind die häufigsten Nutzungsarten und wie 
lange dauern die Projekte im Durchschnitt?
Kulturelle Projekte bilden die Mehrheit. Genauer gesagt sind 
es 37 Prozent. Fast die Hälfte dauert weniger als einen Monat, 
ein Viertel über ein Jahr. Einige Projekte haben sich bis heu-
te verstetigt und sind inzwischen in reguläre Mietverhältnisse 
übergegangen – z. B. die Plantage 9. Hier arbeiten mittlerwei-
le über 30 Künstler, Fotografen, Handwerker, Designer und 
Gestalter. Das Café Radieschen nutzt die Räume einer ehema-
ligen Gärtnerei und ist in der Bremer Neustadt etabliert.
Wie ist es zum Schwerpunkt Kreativwirtschaft gekom-
men? Welche Vorteile ergeben sich dadurch?
Das hat sich über die Anfragen und realisierten Projekte er-
geben. Zu vielen Akteuren gab es gute Kontakte, so dass hier 
schnell Projekte folgten. Hinzu kommt, dass diese Nutzer-
gruppe sehr aktiv auf der Suche nach Räumen ist und flexibel 
mit den angebotenen Flächen umgehen kann. Der Vorteil liegt 
tatsächlich in der Anpassungsfähigkeit und dem Wunsch, mit 
ungewöhnlichen Räumen zu arbeiten. Diese wirken dann auf 
die Nutzer.
Was sind die aktuellen Herausforderungen Ihrer Arbeit?
Trotz der vielen erfolgreichen Projekte bleibt es eine Herausfor-
derung, Eigentümer von Zwischennutzungen zu überzeugen. 
Hier fehlen häufig Anreize. Zudem gibt es immer noch genü-
gend ökonomische Gründe, die Eigentümer dazu veranlassen, 
ihr Objekt leer stehen zu lassen – z. B. Buchwerte, Kredite 
auf Immobilien, Abschreibungen etc. In Einzelfällen sind auch 
die laufenden Kosten in den Objekten zu hoch, als dass eine 
Zwischennutzung rentabel wäre. Jede Zwischennutzung ist in-
dividuell. Das heißt: Vielfach lassen sich nur Teile der Erfah-
rungen für weitere Projekte nutzen und es müssen wieder neue 
Lösungen entwickelt werden. Dies wiederum macht die Arbeit 
in der ZZZ so interessant.
Was wünschen Sie sich für die Zukunft der ZZZ?
Die Vision, die bereits in Teilen realisiert werden konnte, ist, 
Zwischennutzungen in Reaktivierungsprojekte zu integrieren. 
Als experimentelle, preiswerte Möglichkeit zur Erprobung der 
Nutzungsmöglichkeiten eines leerstehenden Objekts oder Areals 
können sie dazu dienen, Strategien für die weitere Umnutzung 




zur Sicherung der 
Biodiversität
Mit der Idee, brachliegende Industrieflächen im Ruhrgebiet 
aufzukaufen und zu Offenlandbiotopen zu entwickeln, 
hatte sich der Regionalverband Ruhr (RVR) gemeinsam mit 
den Biologischen Stationen Östliches und Westliches Ruhr-
gebiet im Jahr 2008 um eine Förderung des Bundes be-
worben. Dem im Wettbewerb »idee.natur – Zukunftspreis 
Naturschutz« eingereichten Konzept ging eine detaillierte 
Erhebung von Flächen voraus, die für die Sicherung einer 
hohen biologischen Vielfalt im Ballungsraum besonders 
Flächenverteilung 
des Verbandsgebiets 














geeignet sind. Als naturschutzfachlich bedeutende Zielbio-
tope wurden dabei Rohböden und ehemalige Industrieareale 
mit Pionier- und Hochstauden bewertet. Auch sozioökono-
mische Aspekte wie der Wert für das Naturerleben oder das 
Angebot an Grünflächen im angrenzenden Wohnquartier 
flossen in die Bewertung ein.
Aufwertungspotenzial von über 
100 Brachflächen
Nach Abstimmung mit öffentlichen und privaten Eigentü-
mern kamen schließlich über 100 geeignete Brachflächen 
mit einer Gesamtgröße von 2500 Hektar für das außerge-
wöhnliche Großprojekt in Frage – darunter z. B. der Gleis-
park Frintrop in Essen, die Zeche Alma in Gelsenkirchen 
oder das Kohlenlager Waldteich in Oberhausen.
Dass das Konzept gut und innovativ war, belegt seine Plat-
zierung im Wettbewerb: Den Initiatoren war es gelungen, 
unter die zehn besten Projektideen zu kommen und mehr 
als 100 Mitbewerber aus ganz Deutschland hinter sich zu 
lassen. Dafür gab es ein Preisgeld von 10.000 Euro, mit dem 
ein detaillierter Projektantrag finanziert wurde. Auch wenn 
der Vorschlag im Finale scheiterte und die Fördergelder somit 
ausbleiben, wird geprüft, ob zumindest ein Teil des geplan-
ten Vorhabens in Eigenregie umgesetzt werden kann. Eine 
Überlegung geht dahin, die biologische Vielfalt auf mehreren 
Brachflächen mit einer Gesamtgröße von ca. 170 Hektar auf-
zuwerten. Die Flächen sind öffentlich zugänglich und dienen 
der Naherholung und Umweltbildung.
Weitere Informationen: www.metropoleruhr.de, 
Dirk Janzen, Tel. 0201 2069-708 
Neues	Verbindungsstück	zwischen	den	Land-
schaftsräumen Hünxer Wald und Gartroper Busch: 
Renaturiertes Militärdepot in Hünxe.
>>
Der Regionalverband Ruhr – 
ein Portrait
>  verteilt auf elf kreisfreie Städte und 
 vier Landkreise in Nordrhein-Westfalen
>  Fläche: 4435 Quadratkilometer
>  Bevölkerung: 5,2 Millionen Einwohner
>  größter Metropolraum Deutschlands
>  ein Drittel der Landesbevölkerung lebt
 hier auf nur 13 Prozent der Landes-
 fläche; im Umkreis von 500 Kilometern
 leben 40 Prozent der EU-Bevölkerung
>  Aufgaben: Regionalplanung für den 
 Metropolraum, Wirtschafts- und 
 Tourismusförderung, Öffentlichkeits-
 arbeit
> Träger bedeutender Infrastruktur-
 projekte wie der Route der Industrie-
 kultur und des Emscher Landschafts-







Impulsgeber für drei 
Länder
Die Metropolregion Rhein-Neckar gilt als eine attraktive 
und leistungsstarke Wirtschaftsregion. Der per Staatsvertrag 
zwischen den Ländern Baden-Württemberg, Hessen und 
Rheinland-Pfalz gegründete Verband Region Rhein-Neckar 
(VRRN) hat den Auftrag, einen für alle einheitlichen Re-
gionalplan aufzustellen. Zusätzlich übernimmt der VRRN 
zahlreiche weitere Aufgaben der Regionalentwicklung und 
des Regionalmanagements. Mit dem Ziel, den Ballungsraum 
nachhaltig wettbewerbsfähig zu halten, ist auch hier die Not-
wendigkeit eines innovativen Flächenmanagements verbun-
den. Im einheitlichen Regionalplan ist deshalb verbindlich 
festgelegt, der Innenentwicklung Vorrang vor der Außenent-
wicklung einzuräumen. Zudem soll die Neuinanspruchnah-
me von Flächen für Siedlungszwecke so gering wie möglich 
gehalten werden und sich am konkreten Bedarf orientieren. 
Der VRRN ist in vielfältiger Weise aktiv und versteht sich als 
Partner und Impulsgeber für viele regionale Projekte.
Erhebungsprojekt enthüllt 
1370 Flächenpotenziale
Im Rahmen des Projekts »Raum+ Rhein Neckar« wurden 
zwischen 2006 und 2008 systematisch die Innenentwick-
lungspotenziale der Kommunen in der Region erhoben. 
Dazu zählten Liegenschaften einer Stadt oder Gemeinde, 
die unzureichend oder nicht mehr baulich genutzt wurden, 
etwa Landwirtschaftsflächen, verlassene Fabrikgelände 
oder Brachen im Ortskern, für die eine Bebauung sinn-
voll erschien. Das Ergebnis war eine Datenbank mit einer 
flächendeckenden regionsweiten Potenzialübersicht als 
aussagekräftiges Instrument für nachhaltige Entscheidungen 
im Flächenmanagement.
Die Datenbank umfasste nach der Erhebung 1370 Flächen-
potenziale mit einer Gesamtgröße von ca. 1800 Hektar. 
Davon waren 450 Hektar frei von jeglichen Mobilisierungs-
hemmnissen. Für den Rest wurde ein mehr oder minder 
hoher Aufwand zur Vermarktung und baulichen Entwick-
lung geschätzt. Da sich die kommunalen Ressourcen zur 
Entwicklung dieser Flächen stark unterschieden, war eine 
Hilfestellung seitens des VRRN erforderlich. Aus diesem 
Grund setzte sich der Verband das Ziel, ein aufbauendes 
Projekt ins Leben zu rufen, in dem modellhaft aufgezeigt 
werden sollte, wie sich die Potenziale auch unter schwieri-
gen Rahmenbedingungen aktivieren lassen. So entstand das 
Nachfolgeprojekt »Raum+ AKTIV – Aktivierung innerört-
licher Potenziale«.
Verband bietet umfassende Hilfestellungen
Die Aufgabe dieses Projekts bestand darin, den Modell-
kommunen konkrete Möglichkeiten zur (Re-)Aktivierung 
aufzuzeigen und ihnen eine Basis für Investitionsentschei-
dungen zu liefern. Konkrete Hilfestellungen bekamen die 
Kommunen z. B. bei der Beurteilung der Wiederbelebbar-
keit der Flächen, bei der Suche nach geeigneten Nutzungen 
sowie der Erstellung von Wirtschaftlichkeitsberechnungen 
und Nutzungskonzepten. Begleitet wurde der Prozess von 
Moderationen und Gesprächen mit Akteuren und Fach-
behörden. »Raum+ AKTIV« gelang der Nachweis, dass 
trotz schwieriger Rahmenbedingungen viele innerörtliche 
Flächenpotenziale genutzt werden können. Auf diese Weise 
lassen sich die bisherige, einseitig fokussierte Siedlungs-




Rhein-Neckar – ein Portrait 
>  länderübergreifendes Gebiet in Hessen,
 Baden-Württemberg und Rheinland-Pfalz
>	Oberzentren	Mannheim,	Ludwigshafen	und
 Heidelberg sowie sieben Landkreise
> Fläche: 5500 Quadratkilometer
> Bevölkerung: 2,4 Millionen Einwohner
> siebtgrößter Ballungsraum in Deutschland
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Zeugnis des Konversionsprozesses 







Grüne Ringe, Regionalparks und -verbän-
de gestalten in verdichteten Regionen eine 
Freiraumentwicklung, die der Naherho-
lung und Raumgestaltung, aber auch dem 
Erhalt des Kulturguts dient. Damit entwi-
ckeln sie eine lebenswerte Landschaft für 
Bürger und Gäste, schaffen Identität und 
sind ein positiver Standortfaktor. 
Mit	 »KORG«	 –	 der	 Konferenz	 deutscher	
Regionalparks und Grüner Ringe – treffen 
sich seit 2012 15 Kommunen und länder-
übergreifend arbeitende Bündnisse zwei-
mal jährlich zum gemeinsamen Fach-
austausch. Bei den abwechselnd in einer 
anderen Region stattfindenden Konferen-
zen werden Arbeitsschwerpunkte disku-
tiert, die alle Mitglieder interessieren, und 
die Besonderheiten des jeweils gastgeben-
den	Verbunds	erkundet.	
Mitglieder sind neben dem GRL u. a. das 
Grüne Netz Hamburg, die Grünen Ringe 
Hannover und Bremen, die Städte Mün-
chen und Nürnberg, die Region Köln/Bonn 
e.	 V.	 sowie	 die	 Regionalparks	 Ballungs-
raum RheinMain GmbH, Rhein-Neckar und 
Wedeler	Au	e.V.
Neue Nutzungen auf ehemaligen 
Militärflächen
Auch der Themenbereich der militärischen Konversion 
birgt in der Metropolregion Rhein-Neckar große Flächen-
potenziale. Mit Blick auf frei werdende Flächen in einer 
Größenordnung von insgesamt ca. 1000 Hektar erhält die 
Diskussion über die Wieder- bzw. Weiternutzung dieser 
Flächen eine aktuelle regionale Herausforderung. Die sich 
daraus ergebenden Chancen sollen künftig durch eine enge
Kooperation aller Beteiligten optimal genutzt werden. Um 
dies zu gewährleisten, sind verschiedene Lenkungs- und 
Koordinationskreise derzeit dabei, verbesserte Wissens- und 
Entscheidungsplattformen für kommunale und regionale 
Akteure zu bilden. 
Moderator und Mentor transnationaler Projekte
Im Hinblick auf das Kompensationsflächenmanagement bei 
großen Infrastrukturvorhaben hat sich der VRRN auch mit 
der Weiterentwicklung des transnationalen Schienenverkehr-
korridors von Rotterdam nach Genua beschäftigt. Dabei 
ging es um einen internationalen Vergleich zwischen den 
Partnerstaaten Niederlande, Deutschland, Schweiz und Ita-
lien. Der VRRN ist zwar von seiner Zuständigkeit her nicht 
Verfahrensträger für die naturschutzfachliche Eingriffsrege-
lung, sieht allerdings einen regionalen Koordinationsbedarf, 
wenn es um die Bereitstellung von Kompensationsflächen im 
Rahmen von Großprojekten geht. Ob Zusammenarbeit mit 
Flächenagenturen, Koordination von Flächeneigentümern 
oder Steuerung von Kompensationsflächen für den regiona-
len Biotopverbund und zur Qualifizierung des Entwicklungs-
projektes Regionalpark Rhein-Neckar – viele Zielrichtungen 
kann und wird der VRRN fachlich moderieren.
Weitere Informationen: www.vrrn.de
»KORG«	im	Mai	2014	in	Leipzig:	Teilnehmer	







Mit einer Siedlungsdichte von rund 4605 Einwohnern 
pro Quadratkilometer gehört Nürnberg – neben Ham-
burg und Berlin – zu den am dichtesten besiedelten 
Großstädten in Deutschland. In den letzten 20 Jahren 
hat sich die Einwohnerzahl um etwa 21 500 erhöht. Bis 
2025 wird ein Zuwachs von weiteren 12 000 Men-
schen prognostiziert. Der Bedarf an Bauflächen soll zu 
einem großen Teil im Rahmen der Innenentwicklung 
gedeckt werden. Damit sind Veränderungen verbunden, 
denn durch die Bebauung von Freiflächen erhöht sich 
zugleich die Häuserdichte und vorhandene Freiflächen 
werden intensiver genutzt.  
Obwohl in Nürnberg gelungen ist, zwei Drittel des neu-
en Flächenbedarfs für Wohnraum und Arbeitsplätze mit 
Potenzialen aus dem Innenbereich zu decken – 
z. B. durch die die Bebauung von Baulücken und die 
Wiedernutzung von Konversionsflächen – konnte die 
parallele Freiraumentwicklung nicht mit der Siedlungs-
entwicklung Schritt halten. Vor allem in innerstädtischen 
Quartieren und neuen Baugebieten macht sich der Man-
gel an öffentlichen Grün- und Parkflächen bemerkbar: 
Durchschnittlich 13 Quadratmeter hiervon stehen jedem 
Stadtbewohner zur Verfügung.
Ökokonto im Dienst öffentlicher Grünflächen
Nach den vom Stadtrat beschlossenen Richtwerten für neue 
Wohnviertel sollen in Gebieten mit Geschosswohnungsbau 
20 Quadratmeter öffentliche Grünflächen und in Einfami-
lienhausgebieten zehn Quadratmeter pro Einwohner zur 
Verfügung stehen. In diesen Räumen stellt sich die Frage, 
ob die Defizite durch alternative Angebote zumindest 
anteilig ausgeglichen werden können. Die Bevölkerung der 
Wohngebiete am Stadtrand (z. B. Kraftshof oder Fisch-
bach) nutzt den angrenzenden Wald oder die benachbarte 
Agrarlandschaft für die tägliche Erholung. Die Bewohner 
der Innenstadt können die Landschaftsräume zur Wo-
chenenderholung nutzen. Externe Kompensationsflächen, 
die der Öffentlichkeit zugänglich sind, spielen daher eine 
zunehmende Rolle für die Naherholung. Klar ist: Extensiv 
genutzte ökologische Ausgleichs- und Ersatzflächen können
zwar nicht die gleichen Ansprüche erfüllen wie intensiv 
genutzte öffentliche Parkanlagen. Dennoch können diese 
grünen Zäsuren in der Landschaft das städtische Grünsys-
tem in seinen Außenräumen gut ergänzen. Eine wesentliche 
Rolle kommt hierbei dem Ökokonto der Stadt zu. Im Jahr 
2005 mit dem Zweck eingerichtet, Kompensationsflächen 
allein für städtische Vorhaben vorzuhalten, wurde die 
Handhabung des Kontos sukzessive erweitert. Ökokon-
topunkte werden inzwischen auch für externe Vorhaben 
bereitgestellt, um den Abschluss von Bauleitplanverfahren 
zu unterstützen. Die Kosten der von der Stadt vorfinanzier-
ten Maßnahmen werden in diesem Fall auf die Bauherren 
umgelegt.
Das Ökokonto der Stadt Nürnberg umfasst 97 stadteigene 
Grundstücke mit einer Gesamtfläche von ca. 37 Hektar 
(Stand: 31.12.2013). Als Kulisse für die Kompensations-
maßnahmen dienen Schwerpunktgebiete der Landschafts-
entwicklung und des Biotopverbundsystems. Diese sind im 
Flächennutzungsplan der Stadt festgelegt. Dazu zählen u. a. 
Überschwemmungs- und Landschaftsschutzgebiete, Wälder 
im städtischen Eigentum und Grenzertragsstandorte wie 
Feuchtgebiete. Mit rund 1540 Hektar bietet diese Kulisse 
ein großes Flächenpotenzial. Die meisten Kompensations-
maßnahmen finden hier statt. Veranlasst werden z. B.:
• Neuanlagen von extensiven Wiesen, v. a. Sandmager-
 rasen und Feuchtwiesen, auf Äckern und Brachflächen
• Entwicklungen von extensiven Wiesen auf intensiv
 genutzten Grünflächen durch ein standortangepasstes
Neues Biotop am Nürnberger Westpark: Aus einer 
Brachfläche	mit	vorwiegend	krautiger	Vegetation	
wurde schrittweise ein Sandmagerrasen entwickelt. 
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 Mahd-Management (d. h. Verzicht auf Düngung und
 Abtransport des Mahdguts zur weiteren Aushagerung
 des Standorts)
• Bach- und Grabenrenaturierungen kleinerer Fließ-
 gewässer (auch in Bezug auf die Anforderungen der
 Wasserrahmenrichtlinie)
Zukünftig geplant sind außerdem:
• Umwandlungen von Nadelwäldern in Laub- und Laub-
 mischwälder sowie Entwicklungen von strukturreichen
 Waldsäumen
• produktionsintegrierte Maßnahmen wie die Anlage von
 Blühstreifen und Lerchenfenstern in Ackerkulturen
Die Entwicklungs- und Pflegearbeiten der Ökokontoflä-
chen erfolgen durch ortsansässige Bauern im Auftrag des 
Landschaftspflegeverbandes Nürnberg e.V. (LPV). Der LPV 
arbeitet eng mit dem Umweltamt der Stadt zusammen und 
übernimmt die Planung, Dokumentation und finanztech-
nische Abwicklung der Kompensationsmaßnahmen. Im 
Einzelfall setzt er die Maßnahmen auch selbst um.
>>
Erholungsraum und Gebietskulisse für den Ankauf von Ökokontoflächen – 
die Auenlandschaft Gründlachtal im Norden von Nürnberg 
Quelle: bgmr Landschaftsarchitekten, Berlin
Ankauf neuer Grundstücke
Die Stadtverwaltung Nürnberg schätzt ihren eingriffsrecht-
lichen Kompensationsbedarf für die nächsten zehn bis 15 
Jahre auf ca. fünf bis zehn Hektar pro Jahr. Da sich die Ge-
bietskulisse der städtischen Flächenpotenziale in den letzten 
Jahren bereits deutlich reduziert hat, kauft die Stadt zurzeit 
verstärkt Grundstücke im Norden und Süden der Stadt auf. 
Auf diese Weise soll auch künftig gewährleistet sein, dass 
mindestens 50 Prozent der Kompensationsmaßnahmen auf 
städtischem Gebiet umgesetzt werden. Im Fokus der Auf-
käufe stehen dabei Überschwemmungsgebiete und Wälder 
wie z. B. die Auenlandschaft Gründlachtal. Bereits heute 
besitzt die Stadt etliche Ökokontoflächen in dieser Kulisse, 
da hier aufgrund der hohen Grundwasserstände und der 
periodischen und episodischen Überschwemmungen eine 
ackerbauliche Nutzung schwierig ist (Grenzertragsstandort). 
Aus den Flächen werden nicht nur Frisch- und Kaltluft-
entstehungsgebiete sowie wertvolle Retentionsräume für 
den Hochwasserschutz entwickelt. Der Bevölkerung bieten 
die stadtnahen Freiräume zugleich auch Erholung und Na-
turerfahrung. Darüber hinaus leisten sie einen Beitrag für 





Prof. Dr. Arno Bunzel,
Stellvertretender Leiter des 
Deutschen Instituts für 
Urbanistik 
„Wir sprechen gerne von »Good Practice«, 
wenn wir Nachahmenswertes dokumentie-
ren. Auf das Brach- und Kompensations-
flächenmanagement des GRL trifft diese 
Bezeichnung ohne Einschränkung zu. Ich 
bin sicher, dass sich die hier verfolgten 
Herangehensweisen auch in Bezug auf die 
interkommunale Kooperation weiter ver-
breiten werden. Ansätze hierfür sind in allen 
Teilen der Republik zu beobachten. Die zu-
nehmende	Verknappung	geeigneter	Flächen	
für die Kompensation von Eingriffen wird 
zwangsläufig	dazu	führen,	dass	die	Vorteile	
einer Kombination von Brachflächenrevitali-
sierung und Kompensation genutzt werden. 
Auch der interkommunale Suchmaßstab 
wird bei der Suche nach geeigneten Kom-
pensationsmaßnahmen immer wichtiger. In 




Leiterin des Amtes für Kreis-
entwicklung des Landkreises 
Leipzig 
„Das interkommunale Flächenmanagement 
des GRL ist von essentieller Bedeutung für 
die regionale Landschaftsplanung und spielt 
bei jeder Ansiedlung von Investoren eine 
große Rolle. Umso wichtiger ist es deshalb, 
dass die Mitgliedskommunen konstruktiv 
zusammenarbeiten. Nur so ist Planungs-
sicherheit in der Bauleitplanung gegeben, 
können	 Verfahren	 und	 Investitionen	 be-
schleunigt werden. Kompensationsmaßnah-
men lassen sich hierdurch sinnvoll bündeln 
und auf regionale Schwerpunkte lenken, so 
z. B. auf den Ausbau des Gewässerverbun-
des	und	die	Verknüpfung	des	Leipziger	Neu-




Referentin für Eingriffsregelung 
im Sächsischen Staatsministe-
rium für Umwelt und Landwirt-
schaft (SMUL)
„Es ist fachpolitisches Anliegen des SMUL, 
dass Kompensationsmaßnahmen für Ein-
griffe in Natur und Landschaft dort realisiert 
werden, wo der fachliche Nutzen optimal 
gegeben ist. Die in Sachsen geltende wei-
te Suchraumkulisse für Ersatzmaßnahmen 
bietet hier die Möglichkeit, multifunktiona-
le, naturschutzfachlich hochwertige Maß-
nahmen mit Synergiewirkungen auf andere 
umweltfachliche Zielsetzungen (Biotopver-
bund, Entwicklung Natura 2000, Umsetzung 
WRRL usw.) bei gleichzeitiger Minimierung 
der Inanspruchnahme landwirtschaftlicher 
Nutzflächen anzuwenden. Dem dienen auch 
Regelungen zur vorrangigen Nutzung von 
Entsiegelungsmaßnahmen und Ökokonto-
Maßnahmen zur Eingriffskompensation. 
Deshalb wird begrüßt und unterstützt, dass 
der GRL auf der Ebene der kommunalen 
Bauleitplanung in interkommunaler Zusam-
menarbeit vergleichbare Ansätze verfolgt. 
Insbesondere im Hinblick auf die Renatu-
rierung von Brachflächen zur Eingriffskom-
pensation halten wir für die Zukunft die stär-
kere Kooperation der kommunalen und der 
staatlichen Ebene für zielführend, da häufig 
staatliche Infrastrukturvorhaben größeren 
Kompensationsbedarf haben und hier eine 
Nutzung der Brachflächenpotentiale bei-
spielsweise	des	GRL	zu	einer	Verringerung	
der Inanspruchnahme landwirtschaftlicher 
Nutzflächen führen kann.“
>>
Angelika Freifrau von Fritsch,
Leiterin des Amtes für Umwelt-
schutz der Stadt Leipzig 
„Es wäre schön, wenn wir im Jahr 2030 im 
Stadtgebiet von Leipzig Boden nur noch neu 
versiegeln, wenn dafür eine Entsieglung im 
Verhältnis	von	1:1	erfolgt.	Boden	ist	eben	kein	
unerschöpfliches Gut, u. a. deshalb steigen ja 
auch die Baulandpreise. Im Jahr 2030 sollten 
dann im Preis für neues Baurecht, für neue 
Versiegelung,	 grundsätzlich	 auch	 immer	die	
Kosten für Entsiegelung mit inbegriffen sein. 
Dem Brach- und Kompensationsflächenma-
nagement des GRL käme diesbezüglich dann 
eine zentrale Rolle zwischen Bauherren, ge-
setzlichen Anforderungen und politischem 
Willen zu. Die wirksame Kontrolle aller um-




Leiterin der Abteilung Wasser-
wirtschaft/Flächenmanagement
des Amtes für Stadtgrün und 
Gewässer der Stadt Leipzig 
„Ihre Attraktivität wird unsere Region nur 
dann dauerhaft bewahren können, wenn sich 
alle regionalen Akteure für sie engagieren. 
Deshalb	wünsche	ich	mir,	dass	das	Verständ-
nis für einen nachhaltigen Umgang mit Flä-
chen weiterhin wächst und Neuansiedlungen 
intelligent geplant werden. Ich bin von unse-
rem Ansatz überzeugt, wir sind gut gerüstet 
und kommen kontinuierlich voran.“
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Ausblick
Nachhaltigkeitsstrategie des Bundes und die Leitvorstellun-
gen einer nachhaltigen Raumentwicklung des Freistaates 
Sachsen zur Reduzierung der täglichen Flächeninanspruch-
nahme und zur Umsetzung des Bundesbodenschutzrechts 
realisiert werden können. 
Neben diesen umweltfachlichen Zielen hat das interkom-
munale Flächenmanagement maßgeblichen Anteil an der 
Erhöhung der Lebensqualität in den beteiligten Städten und 
Gemeinden. Brachflächen bilden somit auch ein Potenzial 
für die Stadtentwicklung. Insbesondere im Hinblick auf die 
Versorgung mit wohnortnahem Grün bergen Brachflächen 
die Chance, das Netz der Freiräume kontinuierlich weiterzu-
entwickeln und kommunenübergreifend enger zu knüpfen. 
Die Ansiedlung von Industrie und Gewerbe bringt neben 
vielen positiven Aspekten für eine Region, wie z. B. die 
Schaffung und Sicherung von Arbeitsplätzen und Steuerein-
nahmen, oft gleichzeitig eine Belastung für die unmittelbaren 
Nachbarn. Deshalb werden – für den Bürger erlebbare – 
Begrünungsmaßnahmen, wie z. B. die Anlage von kleinen 
Parks, besonders in die unmittelbare Nähe von Industrie- 
und Gewerbegebieten auf brachliegende Flurstücke gelenkt. 
Weiterhin gemeinsames Engagement 
für die Region
Das Thema Klimaschutz ist eines der Themen unserer und 
der kommenden Generationen. Diesem Thema trägt auch 
das interkommunale Flächenmanagement Rechnung. Die 
Ergebnisse der Vulnerabilitätsanalyse zum Klimawandel in 
der Modellregion Westsachsen fordern die Neuschaffung 
klimaökologischer Komfortinseln, Wald- und Gehölz-
entwicklung sowie eine verbesserte Verbindung zwischen 
Auf 55 Seiten wurde das interkommunale Flächenmanage-
ment des GRL ausführlich beschrieben. Ideen, Ansätze, Pro-
bleme, Erfahrungen und Erfolge wurden dargestellt. Ist das 
alles? Sind die Kommunen des GRL am Ziel? Keineswegs! 
Das Handeln im GRL baut in den nächsten Jahren auf allem 
Gelernten auf. Die Aufgaben des nachhaltigen Flächenma-
nagements wandeln und erweitern sich. Es hat zunehmend 
mehrere Funktionen zu übernehmen. Nachfolgend einige 
Beispiele zur Erläuterung:
Zunehmende Anforderungen an das 
Flächenmanagement
Nachhaltiges Flächenmanagement will den größten fachli-
chen Nutzen für verschiedene Anforderungen an den GRL 
erbringen. Im interkommunalen Kompensationsflächenma-
nagement geht es somit nicht nur darum, einen natur-
schutzfachlichen Eingriff 100-prozentig zu kompensieren. 
Vielmehr sollen auch multifunktionale, naturschutzfachlich 
hochwertige Maßnahmen mit Synergiewirkungen entwi-
ckelt und verwirklicht werden, die sich auf weitere umwelt-
fachliche Ziele wie die Biotopvernetzung, die Entwicklung 
des europaweiten Schutzgebietsnetzes »Natura2000« und 
die Umsetzung der Wasserrahmenrichtlinie auswirken.  
Und dies bei gleichzeitiger Minimierung der Inanspruch-
nahme landwirtschaftlicher Nutzflächen. Um einem 
Nutzungs- und Flächenverlust hochwertiger Ackerböden 
entgegenzuwirken, wird der Fokus z. B. zunehmend auf die 
Umsetzung von  produktionsintegrierten Kompensations-
maßnahmen gelegt. 
Die verstärkte Revitalisierung von Brachflächen im Umgriff 
des GRL wird auch in Zukunft dazu beitragen, dass die 
Bau der Gewässerverbindung Karl-Heine-Kanal – Lindenauer 
Hafen:	Entlang	des	Ostufers	wird	demnächst	ein	neues	Stadtquartier	
mit unterschiedlichen Wohn- und Gewerbeformen entstehen.  
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den Städten und der Bergbaufolgelandschaft. Die Ent-
wicklungsmöglichkeiten von Brachflächen werden bei der 
Umsetzung dieser Aufgabe im strategischen Flächenmana-
gement besonders deutlich und für den Einzelnen spürbar. 
Die interkommunale Kooperation wird auch zukünftig zu 
einem permanenten gegenseitigen Wissenstransfer sowie 
einem dauerhaften Austausch von Know-how und Best-
Practice-Verfahrensweisen führen. Die Kommunen des 
GRL verstehen sich dabei nicht als Konkurrenten um 
verschiedene Investoren, sondern stimmen den Bedarf an 
Neuansiedlungen bzw. Investitionen im Rahmen der über-
geordneten Planungen gemeinsam ab und profitieren somit 
als Region insgesamt von diesem Vorgehen. 
Kommunikation als Schlüssel zum Erfolg
Besonders hervorzuheben ist die Kommunikation im 
interkommunalen Flächenmanagement. Man kennt sich 
im GRL, man diskutiert miteinander und ringt gemeinsam 
um optimale Problemlösungen. So werden die interkom-
munalen Interessen gegenüber dem Land und dem Bund 
abgestimmt vertreten. 
Resümierend kann man festhalten, dass der GRL für die 
Aufgaben und Herausforderungen, welche sich in den 
nächsten Jahren der Region stellen, gut gerüstet und auf-
gestellt ist. Letztendlich sei insbesondere der Wunsch nach 
weiterer Verstetigung in den nächsten Jahrzehnten genannt. 




  Angela Zábojník, Leiterin der Arbeitsgruppe 
»Interkommunales Flächenmanagement« 
       im Grünen Ring Leipzig
Quellenverzeichnis
Stadt Leipzig
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